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starres Raster zu pressen, sollten bei echtem Bedarf berufs- 

begleitend Hilfsangebote auch zur psychischen Gesundheit  

angeboten werden (S. 38 / Kurzporträts).  

Wie wichtig ein funktionierendes Gesundheitsmanagement 

im Schulbereich ist – insbesondere für junge Lehrkräfte mit tat-

sächlichen gesundheitlichen Einschränkungen, die nun mal auf-

treten – zeigt sich am Fall des Junglehrers M. Bei ihm wurden 

die gesetzlich vorgesehenen Instrumente zum Erhalt der Ar-

beitsfähigkeit – BEM und Präventionsverfahren – zunächst nicht 

genutzt und viel zu spät initiiert.  

 

Junglehrer M. – wenn BEM trotz Burn-out- 
Gefahr und Behinderung unterbleibt  

 

Nach erfolgreichem Abschluss des Referendariats trat M. mit 

viel Idealismus und Motivation seine erste Stelle an einer gro-

ßen Grund- und Mittelschule an. Endlich eine erste „richtige“ 

Klassenleitung als nunmehr vollwertiger Lehrer – groß war  

der eigene Anspruch, allen Anforderungen und vor allem „sei-

nen“ Kindern gerecht zu werden. Doch viele neue Aufgaben, 

Unterrichtsverantwortung in mehreren Jahrgängen, Elternarbeit, 

zahlreiche außerunterrichtliche Verpflichtungen, regelmäßige 

Vertretungsstunden und immer wieder disziplinäre Probleme 

mit Schülern an dieser Brennpunktschule, all das führte zu einer 

zunehmenden Be- und dann Überlastung. Als erste Elternbe-

schwerden eingingen, wurde die Schulleitung erstmals auf die 

Schwierigkeiten aufmerksam. Und nahm die Anzeichen der 

Überforderung als Anlaufschwierigkeiten in einer „normalen 

Eingewöhnungsphase“. Das würde sich schon geben. Konkrete 

Unterstützungsmaßnahmen oder strukturelle Entlastungen? 

Fehlanzeige.  

Dabei wäre schon rein statistisch betrachtet höchste Wach-

samkeit angebracht gewesen. Ein großer Teil der bayerischen 

Lehrkräfte erlebt chronischen Stress. Im Vergleich mit der Ge-

samtbevölkerung zwischen 18 und 65 Jahren zeigt sich bei  

56,3  Prozent der Stichprobe ein stark überdurchschnittliches 

Maß an chronischem Stress. Nur 11,5  Prozent der Teilnehmen-

den liegen unter dem Durchschnitt oder im Durchschnitt der 

Referenzgruppe. Psychische Erkrankungen sind mittlerweile 

der dritthäufigste Grund für Fehltage von Arbeitnehmern in 

Deutschland, die stetig zunehmen. Psychische Erkrankungen 

aber führen wiederum zu deutlich überdurchschnittlich langen 

Krankschreibungen – 2024 dauerte eine derart bedingte Krank-

schreibung 32,9 Tage. 

Als sich M.s psychischer Zustand weiter verschlechterte, kam 

es auch bei ihm zu vermehrten Fehlzeiten. Erst in dieser Phase 

wurde das Betriebliche Eingliederungsmanagement (BEM) an-

geboten. M. lehnte es jedoch ab – nicht aus Überzeugung, son-

dern weil er gar nicht wusste, was ihm ein BEM genau bringen 

könnte, welche Rechte und Unterstützungsangebote damit ver-

bunden sind. Eine hinreichende Aufklärung fand im stressigen 

Schulalltag nicht statt. Und dem unerfahrenen Junglehrer wäre 

„Das sind doch nur Anlaufschwierig- 
  keiten in der Eingewöhnungsphase.  
  Wird sich schon geben.“  

>
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Überforderung stehen. Anschließend hätten Lösungsmöglich-

keiten und Unterstützungsmöglichkeiten eruiert werden können. 

Da M. einen anerkannten GdB hatte, hätte man ihm ein Präven-

tionsverfahren rechtlich verbindlich anbieten müssen, bevor es 

zu längeren Ausfällen kommt. Ziel des Verfahrens wäre der Er-

halt der Arbeitsfähigkeit durch geeignete, frühzeitige Maßnah-

men ähnlich den BEM-Maßnahmen gewesen. Die Schulleitung 

hätte sich auch keineswegs allein um dieses Ziel bemühen müs-

sen. Involviert sind in einem derartigen Fall der Dienstherr, die 

Schwerbehindertenvertretung, der Personalrat und das Integra-

tionsamt beziehungsweise der Integrationsfachdienst.  

Wenn sich alle bemühen und die vorhandenen Mittel aus-

schöpfen, statt sich die Dinge schönzureden oder zu ignorieren, 

kann es durchaus gelingen, wertvolle, hochmotivierte Arbeits-

kräfte zu erhalten.  
 

Lehrerin A. – wenn der Dienstherr Unterstüt-
zung zur Gesunderhaltung vernachlässigt  

 

Bei Kollegin A., Mitte 30, standen die Zeichen zunächst ebenfalls 

nicht gut. Ihr Kind im Grundschulalter hatte mit schweren psy-

chischen Problemen zu kämpfen, sie selbst musste schnellstens 

in die Beurlaubung, um sich kümmern zu können. A. war jedoch 

so belastet, dass sie zunächst eine Mutter-Kind-Kur absolvieren 

musste – als Grundlage für eine erfolgreiche ambulante Thera-

pie im häuslichen Umfeld.   

es peinlich gewesen, vor anderen vielleicht eingestehen zu müs-

sen, den Anforderungen nicht gewachsen zu sein. Seine Hoff-

nung war, dass sich seine Situation bald wieder bessern würde. 

Stattdessen: Burn-out. Nach erneuter langer Krankheitsphase 

schied M. aus dem Schuldienst aus. Zum Zeitpunkt seiner Er-

krankung war er inklusive Referendariat gerade einmal drei 

Jahre im Dienst. 

M. verfügte auch über einen Grad der Behinderung (GdB) auf-

grund einer chronischen orthopädischen Erkrankung. M.s GdB 

50 war dem Dienstherrn bekannt. Diese Einschränkung hatte 

im Referendariat keine wesentlichen Auswirkungen auf seine 

Unterrichtsfähigkeit. Im Schulalltag führte sie jedoch – in Verbin- 

dung mit der hohen psychischen Belastung – zu zusätzlichen 

Herausforderungen, etwa beim Bewältigen langer Unterrichts-

tage, bei fehlenden Rückzugsorten in der Schule und mangeln-

der ausreichender, jedoch für ihn notwendiger Pausen. Auch 

ein Präventionsverfahren gemäß § 67 Absatz 1 SGB IX, das 

schwerbehinderten oder gleichgestellten Beschäftigten bei er-

kennbarer Gefährdung der Beschäftigungsfähigkeit ermöglicht 

werden soll, wurde nicht rechtzeitig eingeleitet. 

Der zuständige Personalrat ordnet den Fall so ein: Der tiefe 

Fall eines vielversprechenden Einsteigers hätte womöglich ver-

mieden werden können. Statt die ersten Anzeichen von Überlas-

tung als bloße Anfangsschwierigkeiten abzutun, hätte sich durch 

wertschätzende und offene Gesprächsführung immerhin klären 

lassen, ob strukturelle oder gesundheitliche Gründe hinter der 

„Eine Beurlaubung zu Beginn  
  Ihrer Kur? Sie wollen doch nur  
  das Sozialsystem ausnutzen.“ 

>







A. beantragte die Kur und gleich am Tag der Rückkehr aus  

der Kur die Beurlaubung. Die zuständige Regierung lehnte den  

Antrag jedoch ab und beurlaubte A. gleich zu Beginn der Kur. 

Sie würde „sonst das Sozialsystem ausnutzen“, indem sie Bei-

hilfe für die Kur bekomme und zusätzlich ihr Gehalt. Der Per-

sonalrat, der von diesem Fall erfuhr, war entsetzt. Er erkannte 

eine „absolute Vernachlässigung der Verpflichtung des Dienst-

herrn, die Gesunderhaltung zu unterstützen“. Wenn die Frau es 

sich nicht hätte leisten können die Kur selbst zu zahlen, hätte sie 

nicht gehen können. Allerdings hatte die Intervention des Per-

sonalrats Erfolg: Die zuständige Dame von der Regierung sah 

das Problem ein und beurlaubte A. dann doch erst ab dem 

Ende der Kur. 

 

Klassleiterin S. – wenn Care-Arbeit und  
viel Teilzeit fast das Aus bedeuten  

 

Oftmals ist es die Sorge für die eigenen Kinder und die Pflege 

nächster Angehöriger, die es – vor allem weiblichen Lehrkräf-

ten – erschwert, in Vollzeit zu arbeiten. So hielt Kollegin S. nach 

der Geburt ihrer beiden Kinder über etwa zwölf Jahre hinweg 

in der Regel zunächst immer 12 bis 15 Stunden Teilzeit. Später 

kam die Pflege eines Elternteiles dazu, weswegen die Teilzeit 

auf maximal 19 Stunden stieg. Schwierig wurde es nach dem 

Tod des Elternteils und dem 18. Geburtstag des jüngeren Kin-

des. S. übernahm in 25 Stunden Teilzeit die Klassenleitung 

einer 1. Klasse. Sie merkte aber schnell, dass ihr dies zu viel 

war. Als sie wieder auf 16 bis 18 Stunden Teilzeit reduzieren 

wollte, hatte sie Pech: Die Notmaßnahmen zur Eindämmung der 

Personalnot, eingeführt vom damaligen Kultusminister Piazolo, 

ließen diese Anpassung nicht zu.  

Und so wandte sich S. an die Abteilung Dienstrecht und Be-

soldung (ADB) des BLLV. Sie sei entschlossen zu kündigen, teil-

te sie mit. Nach einer fünfwöchigen Erkrankung hatte sie sich 

schlicht nicht mehr in der Lage gesehen, dauerhaft 25 Stunden 

Teilzeit zu unterrichten – inklusive der einen zusätzlichen Stunde 

Arbeitszeitkonto, die das Piazolo-Paket einfordert. Auf Anraten 

eines Experten der ADB bat sie um einen Amtsarzttermin. Dort 

wurde eine begrenzte Dienstfähigkeit von 16 Stunden Teilzeit 

festgestellt. Kommentar des Personalrats: Damit war letztlich 

nicht nur ihr selbst, sondern auch dem Arbeitgeber geholfen. 

Besser eine Arbeitskraft, die 16 Stunden unterrichtet, als keine.   

  Gegen Ende eines langen und fordernden Berufslebens 

steigt das Risiko, unwürdig in den Ruhestand auszuscheiden.  

So wie bei D., die es mit mangelnder Empathie des Dienstherrn 

zu tun bekam. Die zuverlässige und bei Kindern, Eltern und Kol-

leginnen wie Kollegen beliebte Lehrkraft arbeitete viele Jahre  

als Klassleiterin, vorwiegend in den Jahrgangsstufen 5 und 6 

einer Mittelschule. Zunächst in Teilzeit wegen der Kinder, meist 

18 Stunden. Nachdem die Kinder aus dem Haus waren, erhöhte 

sie ihre Teilzeit. Dann aber kam es wie bei so vielen: Die Eltern 

wurden pflegebedürftig. D. reduzierte zum nächstmöglichen 

„Nach Ende von Erziehung und  
  Pflege auf 16 Stunden reduzieren?  
  Geht nicht. Notmaßnahmen.“ 
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Zeitpunkt ihre Teilzeit auf 12 Stunden, sodass es ihr möglich  

war, sich an zwei Schultagen exklusiv um die immer hinfälliger 

werdenden Eltern zu kümmern. Schließlich starben beide kurz 

hintereinander.  

 

Vorruheständlerin D. – wenn sich nach Tod 
der Eltern das Stundenmaß verdoppelt  

 

Zur Trauer kam der Schock: Durch den Tod der Eltern war der 

Grund für die familienpolitische Teilzeit weggefallen, die mitt-

lerweile 62 Jahre alte Kollegin war genötigt, zu Beginn des 

neuen Schuljahres mit mindestens 23 Wochenstunden anzutre-

ten. Nach Jahren der Pflege und dem Tod der Eltern war D. psy-

chisch stark belastet und musste doch unverzüglich wesentlich 

länger Dienst tun. Das Fass zum Überlaufen brachte die wenig 

empathische Schulleitung. Sie setzte D. in einer für sie kaum  

gewohnten 7. Klasse ein. 

Solche Fälle tauchen immer wieder im Personalrat oder in der 

Abteilung Dienstrecht und Besoldung im BLLV auf. In drastisch 

ansteigendem Maße führt solche Überbelastung mittlerweile 

zu Dienstunfähigkeit und früherem Ruhestand.  An den Grund- 

und Mittelschulen hat sich der Anstieg des Anteils von dienst-

unfähigen Lehrkräften in den vergangenen fünf Jahren beinahe 

verdoppelt (von 15,19 Prozent auf 30,1 Prozent). Das Durch-

schnittsalter ist um 1,6 Jahre gesunken. Statt mit 57 Jahren gehen 

die meisten nun bereits mit 55 Jahren frühzeitig in den Ruhe-

stand. Auch an den Gymnasien nehmen Dienstunfähigkeiten 

deutlich zu. In den vergangenen fünf Schuljahren ist der Anteil 

um rund 11 Prozent gestiegen. Das Durchschnittsalter, in dem 

Gymnasial-Lehrkräfte dienstunfähig werden, ist besonders dras-

tisch gesunken. Im Schuljahr 2018 / 19 lag das dieses Alter noch 

bei durchschnittlich rund 56 Jahren, 2023 / 24 ist es um rund  

3,5 Jahre gesunken – auf nunmehr 52 Jahre  

Doch was wäre die Alternative, wenn die Summe der Wid-

rigkeiten einen irgendwann schier überwältigt? Bei D. führten 

die seelische Belastung im fortgeschrittenen Alter und eine un-

gewohnte Klassenstufe dazu, dass sie angesichts eines Stunden-

maßes, das plötzlich mehr als doppelt so hoch war wie im 

Vorjahr, noch vor dem ersten Schultag krank wurde. Ohne je 

noch einen Fuß in die Schule gesetzt zu haben, erhielt sie vom 

Amtsarzt ein gutes Jahr später den Befund, sie sei nicht mehr 

dienstfähig. Letztlich kam ihr diese Diagnose zugute. Denn im 

Ruhestand geht es D. mittlerweile wieder wesentlich besser. 

Was sie beschäftigt: Sie werde nie verwinden, dass ihre einst  

so erfüllende Dienstzeit in einer Art und Weise zu Ende ging, 

die sich „unfertig“ anfühlt. Wenn nicht – wie bei der Kollegin, 

der der Einstieg in das ersehnte Berufsleben künstlich schwer 

gemacht wurde – unwürdig.  //

„Beide Eltern in der Pflege  
  verstorben? Da können Sie doch  
  wieder 23 Stunden arbeiten.“ 
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„Das kann sich doch     
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     kein Staat leisten“

Der Umgang mit Überlastung gehört schon fast zum  
Berufsprofil. Ein Gespräch darüber, wie das kommt, wer  
dafür Verantwortung trägt – und was helfen würde. >

v.l.n.r. 

 

Sven Steffes-Holländer, 51,    

Facharzt für psychosomatische Medizin und  

Psychotherapie, Sozialmediziner, Ärztlicher  

Direktor der Heiligenfeld Kliniken 

 

Gerd Nitschke, 61,   

1. Vizepräsident des BLLV, Vorsitzender des  

Hauptpersonalrates am Bayerischen Staatsmi- 

nisterium für Unterricht und Kultus  

 

Silvia Glaser, 42,   

Staatliche Schulpsychologin, Supervisorin  

im Team „LehrKraftStärken“, Leiterin der  

Fachgruppe Schulberatung im BLLV



bayerische schule: Der Lehrberuf gilt vielen als ein schöner 

Beruf. Offenbar gefährdet er aber besonders die Gesundheit 

derer, die ihn ausüben, Herr Steffes-Holländer.  

Sven Steffes-Holländer: Dieser Beruf ist ein psychosomati-

scher Brennpunkt – hoch komplex, mit einem sehr ausgepräg-

ten Verantwortungsgrad für junge Menschen und deren Zukunft, 

einhergehend mit einer sozialen Dauerspannung. Er ist ein Ba-

lanceakt zwischen Kontakt und Kontrolle, zwischen Nähe und 

Distanz, Empathie und Abgrenzung. Als Lehrkraft muss ich zu 

denjenigen eine gute Beziehung aufbauen, zu denen ich gleich-

zeitig eine professionelle Grenze wahren muss. Ich muss also 

Macht und Kontrolle immer austarieren – und damit auch noch 

gesund umgehen können. Das überlastet viele. 

 

Dauerhafte Überlastungen führen wiederum häufig zu Krank-

heiten. Sie haben sich intensiv damit auseinandergesetzt, 

warum die Berufsgruppe der Lehrkräfte von Überlastungen 

besonders betroffen ist. Was kam dabei heraus?  

Steffes-Holländer: Wenn ich es in einen Satz fasse: Lehrkräfte 

reagieren auf Strukturen, die dauerhaft mehr Energie kosten  

als sie zurückgeben. Dahinter steckt erst einmal eine struktu-

relle Überforderung durch Lehrkräftemangel, Unterrichtsausfall, 

fehlende Vertretung, übervolle Klassen, Lärm, also alles das, was 

Menschen per se schon mal stresst. Dann ist da das große Feld 

der Rollenüberlastung durch die Fülle an Aufgaben als Wissens-

vermittler, Erzieher, Verwalter und so weiter. Es entsteht ein 

Spannungsfeld durch Rollenerwartungen von Schulamt, Schul-

leitung, Kollegen, Kindern und Eltern. Dazu kommt die emo -

tionale Dauerverfügbarkeit in einer Klasse, in der sich unter 

anderem Kinder oder Jugendliche befinden mit Depressionen, 

Essstörungen, Borderline-Problematik, suizidalen Tendenzen 

und mehr. Spiegelneurone machen uns empathisch. Ich kann 

mich aber auf so viele Herausforderungen gar nicht gleichzei-

tig emotional einlassen. Das ist eine große Last, die mir dann in 

den Knochen steckt. Und damit können viele Lehrkräfte nicht 

umgehen. Bei meinen Workshops über seelische Gesundheit 

in Schulen stelle ich oft fest: Das Grundwissen der Lehrkräfte 

über psychische Erkrankungen ist oft auf Bildzeitungsniveau,  

da es in der Ausbildung wenig bis gar nicht vermittelt wird. 

 

Zeigen sich diese Belastungsfaktoren und ein Umgang damit 

auf Boulevardniveau auch in den Supervisionen mit Lehr-

kräften, Silvia?  

„Die begrenzt Dienstfähi-  
  gen stehen als verfügbar  
  in den Listen – und das  
  verschleiert die Realität.“   

    Silvia Glaser

„Wir sind jetzt bei 500 Voll- 
  zeitlehrkräften, die an den  
  Schulen fehlen, weil sie  
  begrenzt dienstfähig sind.“  
    Gerd Nitschke

„Das System bestraft die- 
  jenigen, die frühzeitig ihre   
  Probleme erkennen und  
  in Behandlung gehen.“ 
    Sven Steffes-Holländer
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Silvia Glaser: Ich kann die Gründe für die Überlastung bestä-

tigen, die Herr Steffes-Holländer aufgezählt hat. Im Kern spüren 

viele Lehrkräfte aber vor allem zu wenig Wertschätzung für das, 

was sie leisten. Das Miteinander in Schule ist nun mal sehr oft 

konflikthaft. Und gleichzeitig möchten viele Lehrkräfte jedoch 

Harmonie, sie wollen alles perfekt schaffen, allen gerecht wer-

den und von allen geschätzt werden. Dass das nicht geht, ist 

häufig Thema in den Supervisionen.  

Steffes-Holländer: Viele Persönlichkeitsmerkmale von Lehr-

kräften und ihr Idealismus machen sie zunächst erfolgreich. 

Aber die Überzeugung, immer alles richtig machen zu müssen, 

auch auf Kosten der eigenen Gesundheit, wie Frau Glaser es 

beschreibt, führt langfristig in eine Überforderungsfalle bis hin 

zur Erschöpfung. 

 

Und wann kommen diese idealistischen Kolleginnen und 

Kollegen dann mit ihren gesundheitlichen Problemen zu 

euch beim Personalrat, Gerd?   

Gerd Nitschke: Manche kommen schon sehr früh zu uns, weil 

sie erkennen: In diesem Beruf werde ich krank. Sie kommen mit 

dem System nicht klar, wollen Beratung für einen Wechsel bei-

spielsweise an eine Montessorischule. Viele kommen aber erst, 

wenn sie schon krank sind, wenn sie vielleicht schon von Ex-

perten wie Silvia oder Herrn Steffes-Holländer unterstützt wer-

den, aber parallel dienstrechtliche Beratung brauchen, etwa bei 

Elternbeschwerden. Als Personalräte können wir im Gespräch 

mit Vorgesetzten bei der Suche nach einem guten Einsatz mit-

helfen, bei Fragen zur Reduzierung der Stunden oder beim be-

trieblichen Eingliederungsmanagement. Was darüber hinaus 

geht, sind dann schon oft eher Fragen für die Unterstützung 

durch die Rechtsabteilung oder die Abteilung Dienstrecht und 

Besoldung im BLLV.  

 

Die Beratungen wegen Überforderung nehmen in letzter Zeit 

wahrscheinlich zu.  

Nitschke: Diese Tendenz ist eindeutig. Wir haben mal die Fol-

gen der Notmaßnahmen analysiert, die der damalige Kultus-

minister Piazolo 2020 eingeführt hat: Teilzeit mit mindestens  

24 Unterrichtsstunden, Ruhestand erst ab 65, keine Sabbatjahre 

mehr. Das alles hat viele Kollegen in die begrenzte Dienstfähig-

keit geführt. Wir sind jetzt, aufaddiert, bei 500 Vollzeitlehrkräf-

ten, die an den Schulen fehlen, weil sie begrenzt dienstfähig sind. 

Und wir sind bei einer Ruhestandsversetzung wegen Dienstun-

fähigkeit von über 30 Prozent. Das kann sich doch kein Staat 

leisten. Finanziell schon nicht. Aber vor allem, weil es den Lehr-

kräftemangel noch verstärkt. Es wird höchste Zeit für den Staat, 

hier einzugreifen.   

Glaser: Dazu kommt ja, dass diese begrenzt dienstfähigen Lehr-

kräfte offiziell als verfügbar in den Listen stehen und dadurch 

die Realität verschleiert wird, weil sie nun mal an den Schulen 

fehlen. Das wiederum zieht einen Rattenschwanz nach sich für 

die Gesundheit der anderen Lehrkräfte. In meiner Supervision 

sitzen ganz oft Menschen, die anschaulich beschreiben, wie sie 

vielleicht ihr eigenes Päckchen noch gut tragen könnten. Aber 

dann müssen sie über Stunden hinweg Klassen doppelt führen 

oder für den Kollegen Quereinsteiger die Unterrichtsvorberei-

tung mit übernehmen, weil der das nie gelernt hat und nicht sel-

ber schaffen kann. Und irgendwann sind dann die Kraftreserven 

verständlicherweise aufgebraucht.  

 

Bei den Recherchen für unser Feature (S.  20) hat uns in einem 

Fall erschreckt, dass bei der Untersuchung einer Lehramts-

anwärterin zum Einstieg in den Lehrberuf offenbar mehr 

Wert auf den BMI gelegt wird als auf psychische Stabilitäts-

faktoren wie Resilienz.     

Steffes-Holländer: Ich finde das aktuelle System der Verbeam-

tung auf Lebenszeit eine Katastrophe, weil es diejenigen bestraft, 

die frühzeitig ihre Probleme erkennen und in Behandlung gehen 

und diejenigen fördert, die das verheimlichen, bagatellisieren 

und unterdrücken. Es gibt Lehrer oder Lehramtsanwärter, die 

kommen zu uns in Behandlung oder zu ambulanten Therapien 

als Selbstzahler, nur damit es nicht aktenkundig wird. Das ist ein 

anachronistisches System. Es soll vermeintlich den Beamtensta-

tus schützen, indem es Menschen den Zugang verwehrt, die Er-

krankungen in sich tragen. Doch da die Hälfte von uns im Laufe 

des Arbeitslebens sowieso eine behandlungsbedürftige psy-

chische Erkrankung entwickelt, ist das ein Schuss ins Knie. 

Nitschke: Viele Kolleginnen und Kollegen haben tatsächlich 

Angst vor der Einstellungsuntersuchung. Wir beraten mittler-

weile aber sehr klar in die Richtung: Wenn du ärztliche Unter-

stützung brauchst, dann nimm sie in Anspruch. Gesundbleiben 

ist zehnmal wichtiger als die Verbeamtung. Andererseits ist der 

bayerische Staat damit übrigens auch gar nicht mehr so streng. 

Wer eine gute Prognose hat, kann auch nach einer Therapie 

noch verbeamtet werden. Zumal die Personalakte von dem Bei-

hilfe-Akt völlig getrennt ist. >



Glaser: Es ist eine total altmodische Sichtweise, dass Menschen 

nicht belastet sein dürfen. Entscheidend ist doch, wie wir damit 

umgehen. Wer kompetent mit solchen Belastungen umgehen 

und sie dann auch überwinden kann, weil er sich die entspre-

chende Unterstützung sucht, der ist doch viel krisenkompeten-

ter als jemand, der so tut, als ob es nie Belastungen gäbe.  

Steffes-Holländer: Unterstützung annehmen können, ist ein Re-

silienzfaktor.  

 

In unserem Feature haben wir auch den Fall eines jungen 

Kollegen mit viel Idealismus, aber mit zu wenig Resilienz, 

der schon nach drei Jahren vor Überforderung krank wurde 

und den Dienst quittieren musste. Wäre so etwas nicht ver-

meidbar, wenn es weniger Scham gäbe und dafür rechtzeitig 

Unterstützung wie deine, Silvia?  

Glaser: Wenn dieser junge Mensch bei jemandem aus dem 

„LehrKraftStärken“-Team eine Einzelsupervision bekommt, lernt 

er zunächst sich zu reflektieren und für sich zu formulieren, 

welches Problem er eigentlich in den Griff bekommen will. In 

Überforderungssituationen ist das ohne Hilfe für viele gar nicht 

einfach. Dann lernt er, seine Unterstützungsmöglichkeiten zu 

strukturieren. Vielleicht ist es für ihn die verstärkte Kooperation 

mit den Kolleginnen und Kollegen, vielleicht aber auch ein re-

gelmäßiges Fortbildungsangebot. Oder etwas ganz anderes. 

Und diese Herangehensweise an die Reflexion seiner Lage, die 

nimmt er mit, die wird er für weitere Überforderungssituationen 

dann im späteren Berufsleben besser umsetzen können. Inso-

fern ist es wichtig, schon früh in einer solchen Situation Zeit mit 

dem jungen Kollegen zu investieren und zu helfen, damit er 

seine Verhaltensmuster in Überforderungssituationen entdeckt. 

Weil es keine allgemeinen Rezepte gibt, ist in besonderen Situa-

tionen also individuelle Unterstützung nötig. Vielen helfen aber 

auch niederschwelligere Gruppenangebote zu einem erwei-

terten Handlungsrepertoire im Umgang mit Belastungen, weil 

da schon auch die Kraft der Gruppe eine riesige Rolle spielt.  

 

Gibt es beim „LehrKraftStärken“-Team der Schulberatungs-

stellen denn für die Supervision oder kollegiale Beratung 

und Fortbildungen genügend Kapazitäten, Silvia? 

Glaser: In diesem Team haben wir in Bayern 500 besonders 

ausgebildete Beratungslehrkräfte und Schulpsychologen. Wir 

bekommen dafür aber nur einen Bruchteil unserer Arbeitszeit 

angerechnet. Ich selbst beispielsweise habe dafür eine Anrech-

nungsstunde pro Woche, bin rechnerisch aber zuständig für die 

Unterstützung der Gesunderhaltung von über 200 Lehrkräften. 

Unsere Angebote vom Team „LehrKraftStärken“ sind von der 

Qualität her gut. Aber quantitativ müssen sie deutlich ausgebaut 

werden, sonst werden sie zum Feigenblatt. 

Steffes-Holländer: Supervision gehört zu den wirklich bedeut-

samen Präventivmaßnahmen. Sie sollte auch intensiv gefördert 

werden und Teil der Arbeitszeit sein. Sie hilft, dass die Kollegen 

sich stabilisieren, eine Hoffnung auf Veränderung entdecken. 

Dadurch wird die Selbstwirksamkeit wieder hergestellt. Ich 

weise übrigens auch immer darauf hin, dass eine Form von 

Selbstwirksamkeit auch gewerkschaftliches Engagement ist, 

also sich auf unterschiedlichen Ebenen gegen Missstände, die 

ich erlebe und empfinde, zu engagieren. Das ist ja auch eine 

Form von Selbstermächtigung. 

 

Apropos Verbandsengagement: Bei Gesundheitstagen des 

BLLV gibt es ja regelrechte „Instant-Angebote“. Bringen die 

etwas? 

Nitschke: Wir haben beim BLLV schon vor über 20 Jahren mit 

dem Engagement in diesem Bereich angefangen und koope-

rieren bis heute intensiv mit Anbietern (siehe Porträts auf  S. 38), 

weil die Not groß ist. Immerhin können wir dabei die Lehrkräfte 

für den Wert ihrer Gesundheit sensibilisieren.  

Steffes-Holländer: Das sehe ich auch so. Natürlich bringt es 

nicht ein Gesundheitstag alleine. Aber es wird Bewusstsein für 

Gesundheitsthemen geschaffen. Ich war innerhalb und außer-

halb Bayerns schon häufiger auf Gesundheitstagen, egal ob von 

Verbänden oder Schulämtern organisiert. Man weckt durch eine 

Vielfalt an Workshops auch Neugier auf Unterstützungsmöglich-

keiten. Viele probieren Dinge, die sie sonst nicht machen wür-

den. Mehr kann man von einer eintägigen Veranstaltung auch 

nicht erwarten.  

 

Machst du auch solche Angebote, Silvia? 

Glaser: Ja, da ist beispielsweise die „Supervision zum Kennen-

lernen“. Kolleginnen und Kollegen können dieses Angebot zu-

nächst einmal niederschwellig ausprobieren, sie müssen sich 

nicht gleich fest für ein Jahr binden. Viele sagen nach einer sol-

chen Erfahrung, das taugt mir, ich suche mir jetzt wirklich eine 

feste Gruppe, der ich mich anschließen kann. Die Leute lernen, 
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dass auch sie selbst Verantwortung für ihre eigene Gesundheit 

tragen.  

 

Sie sprechen Führungskräften eine Schlüsselrolle bei der 

psychischen Gesundheit der Mitarbeiter zu, Herr Steffes-

Holländer. Wörtlich haben Sie in einem Vortrag gewarnt: 

Wegsehen sei keine Option. Welche Verantwortung tragen 

Führungskräfte bis hinauf in das KM diesbezüglich? 

Steffes-Holländer: Da geht es mir zunächst um Schulleitung 

und Teamkultur. Eine Schulleitung, die Vertrauen, Wertschät-

zung und Sicherheit vermittelt, ist ein Schutzfaktor. Man nennt 

das heute psychologische Sicherheit am Arbeitsplatz. Offene 

Kommunikation über Grenzen und Bedürfnisse, Anerkennung 

von Belastung, Förderung eines Klimas, das kollegiale Unterstüt-

zung ermöglicht, Raum für Austausch, eine gelebte Fehlerkultur.  

 

Und was ist mit den Ebenen darüber? 

Steffes-Holländer: Natürlich trägt auch der Staat seine Verant-

wortung für die Gesunderhaltung der Lehrkräfte. Die Rahmen-

bedingungen sind oft nicht günstig. Lehrkräftemangel, fehlende 

Multiprofessionalität, Klassengrößen, keine Rückzugsräume für 

Lehrkräfte außer ein lautes Lehrerzimmer, permanente Erreich-

barkeit, absurde Bürokratie. Alles das hat mit der Finanzierung 

durch den Staat zu tun. Am Ende geht es immer um Geld. Und 

der Staat entscheidet, ob er Panzer bei Rheinmetall bestellt 

oder Schulklos saniert. Wenn man Lehrkräfte in die Situation 

bringt, all das kompensieren zu wollen, brennen sie aus. Diese 

Verantwortung kann man nicht wegmeditieren und sich mit dem 

Hinweis auf Selbstfürsorge entlasten. 

Glaser: Und diese von Ihnen genannten Missstände sind zum 

Teil strukturell massiv verankert. Da brauchen wir uns nicht ein-

bilden, wir würden die Leute durch ein bisschen Supervision 

und kollegiale Fallberatung schon so fit bekommen, dass sie 

alles irgendwie aushalten. 

Steffes-Holländer:  Auf der anderen Seite kann der Staat trotz-

dem nicht die umsorgende Mutter sein, die jeden Konflikt für 

den einzelnen Mitarbeiter löst. Es gibt auch Menschen, die eine 

überbordende Erwartung an Fürsorge von außen haben. Des-

halb stütze ich auch das, was Sie, Frau Glaser, vorhin gesagt 

haben: Auch die Ebene der Selbstfürsorge spielt eine große 

Rolle. Eine professionelle Psychohygiene zu betreiben, das kann 

der Staat nicht leisten, genauso wenig das Schulamt oder die 

Schulleitung. Das ist auch eine individuelle Verantwortung. Mich 

abgrenzen lernen, für ausreichend Schlaf sorgen, Pausenmana-

gement, Bewegung. 

 

Im Hauptpersonalrat bist du ganz nah dran an den Verant-

wortungsträgern im Kultusministerium, Gerd. Was schreibst 

du der Frau Ministerin und den ausführenden Beamten ins 

Hausaufgabenheft? 

Nitschke: Der ganze Bereich der Arbeitsbedingungen ist im 

Moment dabei, sich zu verschlechtern. Nächstes Jahr haben 

wir ein Stellenmoratorium. Im Mittelschulbereich bedeutet das 

beispielsweise, dass über 500 Vollzeitkapazitäten einfach nicht 

besetzt werden. Das wiederum heißt, alle anderen Kolleginnen 

und Kollegen, ohnehin schon viel zu wenige, müssen es auf- 

fangen – mit größeren Klassen, mit Mehrarbeit, mit sonstigem 

Personal, das nicht qualifiziert ist. Das geht alles in die falsche 

Richtung. Die Belastung ist zu groß, die Kolleginnen und Kol-

legen werden krank. Die Politik muss endlich aufwachen. Wir 

haben die Ministerin dafür gelobt, dass sie gesagt hat, Lehrkräf-

tegesundheit sei eines ihrer Hauptthemen dieses Jahr. Aber 

dann muss sie jetzt auch liefern.  // 

 

Interview: Steve Bauer und Chris Bleher
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Stark an Ihrer Seite – das Motto des BLLV gilt auch in Gesundheitsfragen. Zur 

Stärkung der individuellen Fitness seiner Mitglieder kooperiert der Verband 

mit staatlichen Einrichtungen, Universitäten und zahlreichen Unternehmen. 

Die aktuellen Angebote zielen auf Resilienz ebenso wie aufs physische Wohl-

ergehen und achten immer auf die Anwendbarkeit im Schulalltag. Im Umgang 

mit Lärm in Klassenräumen ebenso wie beim bewussten Einsatz der eigenen 

Stimme; bei Arbeitsorganisation und Teambuilding ebenso wie beim Thema 

Stressbewältigung, Konzentration oder Gesundheit von Frauen in der Meno-

pause. Sechs Steckbriefe.     

Beruhigende  
Angebote
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Antje Radetzky*

*Leiterin der Abteilung Berufswissenschaft im BLLV



AMIS-Bayern  
und ihre arbeitspsychologische Beratung  
 

Das Arbeitsmedizinische Institut für Schulen in Bayern (AMIS) 

versteht sich als starker Partner an der Seite aller Lehrkräfte, 

Schulleitungen und des schulischen Personals in einer Zeit stei-

gender Belastungen im Schulalltag. Durch kostenlose arbeits-

medizinische, arbeitspsychologische und sicherheitstechnische 

Beratung will AMIS dazu beitragen, gesunde, sichere und nach-

haltige Arbeitsbedingungen an Schulen zu schaffen. Die praxis-

nahen Angebote für den Schulalltag reichen von individueller 

Beratung bis hin zu Team-Fortbildungen zu Themen wie Stimme 

und Sprechen, Umgang mit Stress, psychische Gesundheit oder 

Lärmprävention. Auch ganze Kollegien werden unterstützt, et-

wa bei der sogenannten „Gefährdungsbeurteilung psychischer 

Belastungen an Schulen“. Hinter diesem sperrigen Begriff steckt 

ein konkreter und gewinnbringender Prozess, um gemeinsam 

mit dem Kollegium die Arbeitsbedingungen an der eigenen 

Schule zu verbessern – etwa durch bessere Kommunikation, 

klare Strukturen und praktikable Routinen. Für den BLLV ist die 

Kooperation mit AMIS-Bayern ein wichtiger Beitrag zur Stärkung 

der Lehrkräftegesundheit. Mitglieder profitieren direkt: durch 

professionelle Begleitung, konkrete Entlastung und alltagstaug-

liche Lösungen vor Ort. 

 

lgl.bayern.de/arbeitsschutz/amis 

 

 
Die Uni Regensburg  
und ihr Stimmtraining (ReSt)   
 

Heiserkeit, Stimmmüdigkeit, Stimmbandprobleme – viele Lehr-

kräfte kennen diese Folgen täglicher Überanstrengung des 

Sprechorgans in lauten Klassenzimmern oder überfüllten Flu-

ren. Das Regensburger Stimmtraining (ReSt) der Universität Re-

gensburg wurde dafür entwickelt die Stimme gesund, kräftig 

und ausdauernd zu halten. Kernstück des Trainings ist die ReSt-

App, die auf neuesten Erkenntnissen der Stimmforschung ba-

siert, im Verlauf dieses Jahres gelauncht werden und allen 

Lehrkräften kostenlos zur Verfügung stehen soll. Sie bietet indi-

viduell angepasste Übungen für Atmung, Haltung, Resonanz und 

Stimmsitz. Lehrkräfte beugen Stimmproblemen vor und steigern 

zugleich ihre stimmliche Präsenz und Wirkung im Unterricht. 

Eine gesunde Stimme bedeutet weniger Ausfälle, mehr Wohl-

befinden und eine souveräne Kommunikation im Klassenzim-

mer. Der BLLV unterstützt das ReSt-Training besonders, weil es 

ein häufig unterschätztes, aber weit verbreitetes Problem auf-

greift und das wichtigste Instrument unserer täglichen Arbeit 

schützt und stärkt: die Stimme. Das Motto lautet: Prävention statt 

Therapie. Das Regensburger Stimmtraining macht deutlich, dass 

professionelle Stimmpflege kein Luxus ist, sondern ein zentraler 

Bestandteil moderner Lehrkräftegesundheit. 

 

bllv.de/stimmtraining-regensburg 

 
 
Die TU München  
und ihre BaLKo-App  
 

Angesichts hoher Arbeitsbelastung, vielfältiger Anforderungen, 

digitaler Umbrüche und den Nachwirkungen der Pandemie im 

Schulalltag fühlen sich viele Lehrkräfte erschöpft und nicht aus-

reichend unterstützt. Das zeigen auch die Antworten von rund 

1.400 Lehrkräften bei der vom BLLV mitgetragenen Befragung 

zur Lehrkräftegesundheit und Arbeitszufriedenheit. Das Projekt 

„Bayerische Lehrkräftegesundheit kooperativ stärken“ (BaLKo) 

der Technischen Universität München will helfen, Lehrkräfte 

langfristig zu unterstützen – mit Blick auf Gesundheit, Wohlbe-

finden und Handlungssicherheit im Beruf. BaLKo versteht Lehr-

kräftegesundheit nicht nur individuell, sondern ganzheitlich – als 

gemeinsame Aufgabe von Lehrkräften, Kollegien, Schulen und 

Bildungseinrichtungen. In enger Zusammenarbeit mit der AOK 

Bayern und einem Expertenteam des BLLV wurden schulische 

Belastungen und Ressourcen wissenschaftlich erhoben. Daraus 

entstanden praxistaugliche, leicht umsetzbare Maßnahmen etwa 

zu Stressbewältigung, Bewegungsförderung, gesunder Arbeits-

organisation oder zur Stärkung von Resilienz und Teamprozes-

sen. Verfügbar gemacht werden sie durch eine App, die nach 

einer Pilotphase mit anschließender Evaluation bis zum neuen 

Schuljahr für alle Interessenten verfügbar sein wird. 

 

www.hs.mh.tum.de/sportdidaktik/forschung/balko/ 

 

 
Die BLLV-Akademie  
und ihr neuer Fokus Frauenthemen  
 

Die BLLV-Akademie bietet kompetente Unterstützung bei den 

spezifischen Belastungen als Lehrkraft: niederschwellig und  

individuell. Im jährlich wechselnden Seminarprogramm finden 

Sie heuer zum Beispiel Fortbildungen zum Thema Zeitmanage-

ment und Selbstfürsorge, Atmungs- und Stimmtraining oder Ent-

spannungstechniken mithilfe von TCM und Akupressurpunkten 

(zu den konkreten Angeboten siehe auch S. 56). Stressmanage-
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ment und Burn-out-Prävention spielen auch bei den Schulhaus-

internen Fortbildungen (SchiLF) eine wichtige Rolle (Überblick 

über den Themenkatalog unter bllv.de/schilf). Neu hinzugekom-

men sind Seminare mit einem Fokus auf das Thema Frauenge-

sundheit – insbesondere auf die Menopause. Denn: Rund 70  

Prozent der Lehrkräfte in Deutschland sind Frauen. Im BLLV liegt 

der Anteil der weiblichen Mitglieder mit mehr als 80  Prozent 

sogar noch darüber. Lehrerinnen in einer gesundheitlichen 

Phase zu unterstützen, die gesellschaftlich noch immer mit Ta-

bus besetzt ist, ist deshalb nur konsequent. Bei wiederkehren-

den Schwierigkeiten im schulischen Alltag hilft die Akademie 

des BLLV durch Beratungsgespräche: Zusammen mit kooperie-

renden Psychotherapeuten analysieren Lehrkräfte ihre indivi-

duelle Situation und bekommen Hinweise auf professionelle 

Hilfsangebote.  

 

bllv.de/akademie/seminare-gesundheit 

 

 
BLLV-Akustik-Experte Hammelbacher  
und sein Messgerät  
 

Lärm im Klassenzimmer zählt nach wie vor zu den größten Be-

lastungsfaktoren im Unterrichtsalltag. Der häufigste Grund für 

diesen Missstand ist schlechte Raumakustik. Sie bewirkt zum 

einen den Lombard-Effekt, auch bekannt als „Kneipeneffekt“: 

Sprechen mehrere Personen gleichzeitig, setzt eine Lärmspi-

rale ein, am Schluss schreien sich alle gegenseitig an. Zum an-

deren bleibt bei schlechter Raumakustik Gesprochenes durch 

die vielen Echos lange im Raum, Sprache klingt „verwaschen“, 

Wörter wie „Rose, Hose, Dose“ können akustisch nicht mehr 

unterschieden werden, das Zuhören strengt an, Missverständ-

nisse und häufiges Nachfragen sind die Folge, der Unterricht 

tritt auf der Stelle. Viele Lehrkräfte schreiben all das einem ei-

genen pädagogischen Versagen zu. Die wahren Ursachen las-

sen sich durch eine Messung der Nachhallzeit feststellen. In 

der DIN 18041 sind die gesetzlich vorgegebenen raumakusti-

schen Verhältnisse für Klassenräume, Sporthallen und auch 

Mensen dokumentiert. Der BLLV verleiht zwei Messgeräte, an 

BLLV-Mitglieder kostenlos, mit denen technisch normal be-

gabte Personen eine Nachhallzeitmessung durchführen kön-

nen. Der Akustiker Peter Hammelbacher hilft als langjähriger 

Kooperationspartner des BLLV vor Ort oder online und berät 

Schulleitungen und / oder Kommunen, wie sich eine normge-

rechte Raumakustik herstellen lässt.  

 

bllv.de/akustik-messen 

Die Gesundheitsplattform nilo 
und das psychologische Online-Coaching 

 

Um Resilienz und psychische Gesundheit seiner Mitglieder zu 

fördern, kooperiert der BLLV mit der digitalen Gesundheits-

plattform „nilo“. nilo ist ein Angebot zur Stärkung der mentalen 

Gesundheit und um das eigene Potenzial voll ausschöpfen zu 

können. Für Mitglieder des BLLV sind die leicht zugänglichen, 

umfangreichen Beratungs- und Coaching-Angebote des Berli-

ner Unternehmens kostenlos. Es kann dabei um berufsbezo-

gene ebenso wie um private Fragen gehen. Zu den Angeboten 

gehören 1-zu-1-Videositzungen bei Trainern und Psychothera-

peuten. Darüber hinaus erhalten BLLV-Mitglieder Unterstützung 

bei Gesprächsrunden sowie weitere hilfreiche Angebote aus 

der digitalen Mediathek mit selbst geführten Übungen und Pro-

grammen wie Meditationen für verbesserte Konzentration und 

Schlafqualität. Für die 1-zu-1-Videositzungen gilt ein individu-

elles Kontingent von drei Sessions pro Person, anschließend  

werden sie kostenpflichtig (100 EUR pro Session). Die anderen 

Inhalte können unlimitiert gebucht werden. Für die Anmeldung 

zum Online-Coaching loggen Interessierte sich unter bllv.de/ 

ermaessigungen in den Mitgliederbereich der BLLV-Website 

ein, kopieren dort die sogenannte „nilo.health-ID“ und melden 

sich damit auf nilohealth.com an.  

 

nilohealth.com

AMIS-Bayern TU München Akustik-Experte

Uni Regensburg BLLV-Akademie nilo
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*1. Vizepräsident des BLLV

Lehrkräfte sind stark beansprucht: Zeitdruck, hoher Lärmpegel, mehrere Einsatzschulen, große und heterogene 

Schulklassen, Schülerinnen und Schüler mit hohem Aufmerksamkeitsbedarf, schwierige Elterngespräche, zusätz-

liche Verwaltungs-, Gremien- und Konferenzarbeit, zunehmende physische und psychische Übergriffe und so vie-

les mehr, was krank macht. Alles nichts Neues, werden Sie sagen. Und ich sage: Ja, das stimmt. Aber der Bayerische 

Lehrer und Lehrerinnenverband nimmt all das nicht einfach zur Kenntnis, sondern ist schon seit Jahrzehnten für 

die Gesunderhaltung angesichts hoher Belastung aktiv und hat auf diesem Gebiet die Führungsrolle für unsere 

Kolleginnen und Kollegen eingenommen. Der BLLV ist der Verband, der sich die Lehrkräftegesundheit auf die 

Fahne geschrieben und vieles erreicht hat. Ein Rückblick auf die letzten 40 Jahre zeigt die verschiedenen Felder, 

die bearbeitet wurden: 

Die 90er sind geprägt von Sparmaßnahmen („Kienbaum-Gutachten“), Arbeitslosigkeit auf der einen und Lang-

zeiterkrankungen durch Überlastung auf der anderen Seite. Der BLLV startet Initiativen im Bereich der Vereinbarkeit 

von Familie und Beruf, einer voraussetzungslosen Teilzeit und der Altersteilzeit. Alle diese Initiativen sind von Erfolg 

gekrönt und werden von der Staatsregierung umgesetzt. Diese zukunftsorientierten Entscheidungen führen zu 

einer wesentlichen Reduzierung der Ruhestandsversetzungen wegen Dienstunfähigkeit und der begrenzten 

Dienstfähigkeit. Heute sehen wir, dass Notmaßnahmen beziehungsweise Teilzeitstreichungen wieder genau zum 

entgegengesetzten Ergebnis führen. 

In den 2000ern folgt eine kurze dienstrechtliche Entspannung. Der BLLV unterstützt die Kolleginnen und Kollegen 

mit vielen Fortbildungen zur Lehrkräftegesundheit, angeboten durch die BLLV-Kreisverbände oder das Pädago-

gisch-Psychologische Institut in München. 2004 der Schock: „Arbeitszeiterhöhung auf 42 Stunden“ trifft die Lehr-

kräfte umso härter. Überforderung und Überlastung sind die Folge. Der einzige Schutz: freiwillige Teilzeit, selbst 

zu finanzieren. Der BLLV fordert ein Arbeitsmedizinisches Institut und bietet gleichzeitig Gesundheitstage in allen 

BLLV-Bezirken an. 

2010 gründet der BLLV ein eigenes Gesundheitsinstitut für Lehrkräfte. Kooperationen mit Universitäten, Kliniken 

oder anderen Instituten, die sich um Lehrkräftegesundheit gekümmert haben. Umfragen, Analysen, Forderungen 

und weitere Aktivitäten des BLLV führen zur Etablierung des Themas Gesundheit auch in der Staatsverwaltung, 

zum Beispiel durch den Handlungsleitfaden zum Behördlichen Gesundheitsmanagement (BGM). 2013 wird der 

Druck mithilfe unseres Dachverbandes Bayerischer Beamtenbund (BBB) so groß, dass die 42-Stunden-Woche zu-

rückgenommen wird. 2019 wird das Arbeitsmedizinische Institut für Schulen gegründet. Alles gut jetzt? 

Bei Weitem nicht. Das sogenannte Piazolo-Paket mit Teilzeiteinschränkung, Hinausschieben des Ruhestands 

und weiteren belastenden Maßnahmen führt erneut zum Gegenteil von Lehrkräftegesundheit. Wann wird man 

endlich verstehen, dass dies Maßnahmen sind, die die Gesundheit massiv gefährden? Dieses Jahr hat Staatsmi-

nisterin Anna Stolz verkündet, die Lehrkräftegesundheit sei ihr Schwerpunktthema. Keine Rücknahme des Piazo -

lo-Pakets, Einschränkungen bei der familienpolitischen Teilzeit und nur eine kleine Verbesserung bei den 

Sabbatjahren – all das sind keine positiven Zeichen. Der BLLV wird hier massiv anschieben. Denn nur mit starken 

Lehrkräften lässt sich auch starke Schule bewerkstelligen.  // 

n
leitartikel 

gerd nitschke*

Rücksicht! 



„Wann wird man endlich verstehen,  
  dass diese Maßnahmen die Gesundheit  

  der Lehrkräfte massiv gefährden?“  
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Andreas Rewitzer*

Die Deutsche Bahn nutzen und pünktlich ankommen wollen, das gleicht längst einer 
Lotterie. Eine Lehrerin hatte indes keine andere Wahl: Eines Tages musste sie Auto 
mit Zug tauschen, um pünktlich zum Unterricht zu erscheinen. Doch im alltäglichen 
Bahn-Glücksspiel zog sie eine Niete: Der Zug fiel aus. Sie hatte doppelt Pech: Die 
Schulleitung bestand darauf, dass die Kollegin eben im Taxi kommt – auf eigene 
Kosten. Die Rechtsabteilung ordnet ein.

*Leiter der Abteilung Recht  

Der Fall 

 

Wegen einer Medikation soll eine Kollegin auf dringenden 

ärztlichen Rat nicht Auto fahren. Für ihren täglichen Schul-

weg von gut 30 km einfach nutzt sie deshalb die Deutsche 

Bahn. Günstigerweise liegen Wohn- und Dienstort an der-

selben Linie, in beiden Orten sind Haltestellen. Als sie an 

einem Morgen am Bahnsteig wartet, kommt die Durchsage, 

dass der Zug ausfällt. Nächste Fahrtmöglichkeit: zwei Stun-

den später. Telefonisch informiert sie ihre Schulleitung, dass 

sie erst zur dritten Stunde erscheinen könne. Die Schullei-

terin ist jedoch der Meinung, dass die Lehrkraft dann eben 

ein Taxi nehmen müsse, um rechtzeitig einzutreffen, dies  

sei ihre Dienstpflicht. Ein Eintreffen zur ersten Pause sei 

nicht akzeptabel und eine Vertretung für die ersten beiden 

Unterrichtsstunden nicht möglich. 

Die Rechtslage 

 

Die Lehrerdienstordnung legt eindeutig fest: „Die Lehrkraft 

hat ihre Unterrichtszeiten einzuhalten.“ (§ 9a Abs. 3 Satz 1) 

Dies betrifft sowohl den Dienst- beziehungsweise Unter- >

Taxi, bitte!

richtsbeginn als auch den „Wiederbeginn“ nach Pausen oder 

möglichen Hohlstunden. Es wird dabei jedoch für den Un-

terrichtsbeginn grundsätzlich von normalen Umständen 

auszugehen sein. Zugausfälle oder Staus sind als besondere 

Erschwernisse beziehungsweise – je nach Situation – als 

höhere Gewalt zu werten. 

Um gewährleisten zu können, dass die Kolleginnen und 

Kollegen ihre Dienstorte rechtzeitig erreichen können, sieht 

das Bayerische Beamtengesetz (BayBG) die sogenannte 

Residenzpflicht vor. Diese besagt: 

1)   „Der Beamte oder die Beamtin hat eine Wohnung so zu 

nehmen, dass die ordnungsmäßige Wahrnehmung der 

Dienstgeschäfte nicht beeinträchtigt wird. 

2)   Der oder die Dienstvorgesetzte kann den Beamten oder 

die Beamtin anweisen, die Wohnung innerhalb einer be-

stimmten Entfernung von der Dienststelle zu nehmen 

oder eine Dienstwohnung zu beziehen, wenn die dienst-

lichen Verhältnisse es erfordern. 

3)   Wenn besondere dienstliche Verhältnisse es dringend 

erfordern, kann der Beamte oder die Beamtin angewie-

sen werden, sich während der dienstfreien Zeit erreich-

bar in Nähe des Dienstorts aufzuhalten.“ (Art. 74 BayBG) 



Situation vor Ort 

 

Im vorliegenden Fall dürfte es unstrittig sein, dass die Kol-

legin ihre Bereitschaft gezeigt hat, ihren Dienstort recht-

zeitig zu erreichen. Sie war mit ausreichendem Zeitvorlauf 

am Bahnsteig. Erst dort erlangte sie Kenntnis davon, dass 

ihr Zug an diesem Tag nicht verkehren würde. Der Weg zu-

rück nach Hause und die Nutzung des eigenen PKW schie-

den als Option aus, da sie das Auto ja nicht nehmen sollte.  

Ob Kolleginnen und Kollegen sie hätten auflesen und mit-

nehmen können, entzog sich sowohl ihrer als auch der 

Kenntnis der Schulleitung. Ein Taxi erschien der Lehrkraft 

unverhältnismäßig, da sie die Schuld für die sich abzeich-

nende Verspätung nicht bei sich sah. 

Die Bahn 

 

Die Deutsche Bahn bietet – in sehr engen Grenzen – die 

Kostenübernahme für eine Taxinutzung an. Auf ihrer Web-

site (bahn.de > Info & Services > Informationen zur Buchung 

> Ihre Rechte als Fahrgast) folgende Erläuterung zur „Er-

stattung von Kosten für ein anderes Verkehrsmittel (wie Bus 

oder Taxi) aufgrund von Zugverspätungen, Zugausfällen 

oder Anschlussverlusten im Strandungsfall“ bei 

•    einer planmäßigen Ankunftszeit zwischen 0 und 5 Uhr 

•    einer zu erwartenden Verspätung von mind. 60 Minuten 

am Zielbahnhof 

oder 

•    bei Ausfall eines Zuges, wenn es sich dabei um die letzte 

fahrplanmäßige Verbindung des Tages handelt und 

•    der Zielbahnhof ohne Nutzung eines anderen Verkehrs-

mittels nicht mehr bis um 24 Uhr erreicht werden kann 

werden Ihnen die Kosten für ein anderes Verkehrsmittel bis 

max. 120 Euro ersetzt, 

•    wenn das Eisenbahnunternehmen kein anderes Ver-

kehrsmittel zur Verfügung stellt und 

•    Sie mit dem Eisenbahnunternehmen – aus von diesem zu 

vertretenden Gründen – nicht in Kontakt treten können 

(Kontaktaufnahme vor Ort mit der Fahrkartenverkaufs- 

oder Informationsstelle des Eisenbahnunternehmens 

oder Personal des genutzten Zuges). 

 

Diese Information ist a) nicht leicht zu finden und b) nicht 

leicht zu verstehen. Vor allem aber enthält sie keine Lösung 

für die Kollegin, denn durch die Verknüpfung der 60-minü-

tigen Verspätung mit der Ankunft zwischen 0 und 5 Uhr wird 

ihre Situation nicht gedeckt. Die Kollegin entschied sich bllv.de/rechtsschutz

dennoch für die Fahrt mit dem Taxi und beglich die Fahrt-

kosten von 70 Euro aus eigener Kasse. 

Recht- und Verhältnismäßigkeit 

 

Dass die Schulleitung von der Kollegin verlangte, (auf eige-

ne Rechnung) ein Taxi zu nehmen, ist aus Schulleitungssicht 

sowohl nachvollziehbar als auch rechtmäßig. Die Schullei-

tung hat für einen funktionierenden Schulbetrieb zu sorgen 

und braucht dafür ihre Lehrkräfte. Die Anweisung war al-

lerdings nicht verhältnismäßig, denn es war klar, dass die 

Kollegin auf den Kosten sitzen bleiben würde. Weder die 

Schule noch der Sachaufwandsträger würden ihr den Be-

trag erstatten und die Deutsche Bahn schließt es in ihren 

AGB für die vorliegende Situation aus.  

Insofern war das Begehren der Schulleitung – objektiv 

betrachtet – überzogen, denn die Option, ein Taxi zu neh-

men, war überhaupt nur möglich, weil die Kollegin noch am 

Bahnhof stand. Hätte der Zug auf offener Strecke halten 

müssen, wäre sie dort festgesessen, ähnlich wie Autofah-

rer im Stau bei einer Straßensperre. Da käme auch niemand 

auf die Idee zu sagen: „Fahr an die Seite, lauf über das 

nächste Feld und ruf dir ein Taxi.“  

Fazit 

 

In diesem Fall waren alle im Recht: Die Schulleitung wollte 

die Lehrkraft pünktlich in der Schule wissen, die Lehrkraft 

war pünktlich am Bahnhof – nur die Bahn spielte nicht mit. 

Ein pflichtwidriges Verhalten seitens der Kollegin lag nicht 

vor und hätte auch dann nicht vorgelegen, wenn sie einfach 

den nächsten Zug zwei Stunden später genommen hätte, 

denn der Zugausfall war höhere Gewalt und nicht von ihr  

zu verantworten. Anders wäre die Lage gewesen, wenn die 

Bahn schon am Vortag einen Ausfall (etwa wegen Bauar-

beiten) angekündigt hätte. In diesem Fall hätte die Kollegin 

die Pflicht gehabt, sich eine andere Beförderungsmöglich-

keit zu suchen. Dass sie sich entschloss, die entstandenen 

Kosten auf die eigene Kappe zu nehmen, ersparte zum Glück 

einen Rechtsstreit.  //



Wenn die Schulleitung Kollegialität 
nicht erwidert

[Kommentar] Andreas Rewitzer*

Jede Schulleitung möchte einen geordneten, störungsfreien 

Schulbetrieb. Jede Lehrkraft ist bestrebt, ihren Teil dazu bei-

zutragen. Optimisten glauben, dass sogar die Bahn einen 

reibungslosen, pünktlichen Verkehr ihrer Züge anstrebt. Dass 

Betriebsstörungen bei diesem Unternehmen eher zum We-

senskern als zu den Ausnahmen gehören, wissen alle, die  

sie regelmäßig nutzen, nur zu gut. Dennoch können Nutzer 

der Bahn grundsätzlich nicht anders behandelt werden als 

Kolleginnen und Kollegen, die mit dem Auto zum Dienst 

kommen. Auf dem Weg kann es Probleme geben. Das ist fak-

tisch nichts anderes, als wenn jemand erkrankt. Damit muss 

die Schule – notgedrungen – umgehen. Dies umso mehr, 

wenn die Lehrkraft keinen Einfluss auf die Situation hat. In 

diesem Fall war es der Kollegialität der Lehrkraft zu verdan-

ken, dass sie das Taxi nahm und selbst bezahlte. Solche Kol-

leginnen wünscht man sich als Schulleitung. Hoffentlich 

wurde das entsprechend gewürdigt.  //
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*Leiter der Abteilung Recht  





Sie arbeiten fernab jeder Öffentlichkeit, ihr Engagement und ihre Erfolge im ehren-
amtlichen Kampf um Mitbestimmung und für die Rechte der Kolleginnen und Kollegen 
im Schulwesen bleiben ungeehrt. Umso wichtiger zu wissen, welche Art von Perso-
nalräten einem bei welcher Angelegenheit zur Seite stehen. Ein Überblick.  
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Hans Rottbauer*

Es ist Anfang August, als die Kollegin M. ein Schreiben des 

Schulamtes erreicht. Sie soll an eine andere Schule versetzt 

werden, heißt es darin. Das Problem: Die tägliche Fahrstrecke 

würde sich für die Kollegin verdoppeln. Ihr ist klar: Als allein-

erziehende Mutter, die ihr Kind vor der Arbeit in den Kindergar-

ten bringen muss, würde sie das bis zum Unterrichtsbeginn 

 auf keinen Fall schaffen. Ein Anruf im Schulamt bringt keine 

Lösung – man verweist knapp auf dienstliche Notwendigkeit.  

Auf den Tipp einer Kollegin hin wendet sich M. an den Vor-

sitzenden des örtlichen Personalrates. Auch er führt ein Ge-

spräch mit dem Schulamt – und erreicht, dass die Kollegin  

an eine andere Schule versetzt wird, als an die ursprünglich 

geplante. Die neue Fahrstrecke erlaubt es, dass sie ihr Kind 

morgens in den Kindergarten bringen und ihren gesellschaft-

lich relevanten Auftrag als Lehrerin erfüllen kann.  

Das Beispiel der Kollegin M. zeigt prototypisch, wie unspek-

takulär, aber eminent wichtig, die Arbeit der Personalräte für 

jeden einzelnen und für das große Ganze ist. Geleistet wird sie 

Mit Bestimmung 

*Leiter der Abteilung Dienstrecht und Besoldung >



b
a

y
e

ri
sc

h
e

 s
c

h
u

le
  

II 
 #

1
 2

0
2

6
  

II 
 s

 5
0

  
II 

 S
E

R
V

IC
E

  D
IE

N
S

TR
EC

H
T 

 P
ER

S
O

N
A

LR
AT

bllv.de/dienstrecht

licher Entscheidung zu beachten sind. So überprüft der 

Personalrat die Rechtmäßigkeit der Maßnahme, ob also 

zum Beispiel die Versetzung gegen ein Gesetz, eine Ver-

ordnung, eine Bestimmung in einem Tarifvertrag, eine ge-

richtliche Entscheidung, eine Verwaltungsanordnung oder 

gegen eine Richtlinie verstößt.  

•     Bei der Behandlung eines Mitbestimmungstatbestandes 

muss durch den Personalrat gesichert werden, dass kein 

Beschäftigter durch eine geplante Maßnahme ohne dienst-

liche oder persönliche Begründung benachteiligt wird und 

dass – auch dies ein wichtiger Aspekt – durch eine Maß-

nahme der Frieden an einer Dienststelle nicht gestört wird. 

•     Neben den vielfältigen Mitbestimmungsfällen, welche die 

Personalräte nach den gesetzlichen Vorgaben bearbeiten 

sollen, muss der Personalrat bei den sogenannten Mitwir-

kungstatbeständen gehört werden. Die Stellungnahmen 

des Personalrates sollen berücksichtigt werden. Hierzu ge-

hört etwa die Mitwirkung bei Disziplinarangelegenheiten 

oder die Mitwirkung bei vorzeitiger Ruhestandsversetzung. 

 

Schon dieser Ausschnitt aus den vielfältigen Mitwirkungs- 

und Mitbestimmungspflichten der Personalräte, die das PVG 

vorgibt, zeigt: Von den Personalratsmitgliedern in diesem Eh-

renamt wird ein hohes Maß an Fachwissen und Informiertheit 

erwartet. Um beides zu erlangen, durchlaufen sie Schulungen.  

Mit ihren vielfältigen Kompetenzen können die Personalräte 

dann all die komplexen und aufwendigen Aufgaben im Sinne 

der Kolleginnen und Kollegen verantwortungsvoll und vor 

allem rechtlich einwandfrei erledigen. Die vom BLLV gestellten 

Personalräte dafür fit zu machen, sie fachlich zu unterstützen, 

ist eine der Aufgaben ihres Berufsverbandes. Entsprechend 

sind die ehrenamtlich tätigen Personalräte in den meisten Fäl-

len auch ehrenamtlich im BLLV aktiv.  

Insgesamt stellt das Ehrenamt Personalrat die wichtigste 

Vertretung unserer Kolleginnen und Kollegen dar. In Form  

von Freistellungen zeigt auch der Dienstherr seine Wertschät-

zung für dieses Amt. Allerdings reichen die Anrechnungsstun-

den – wie so oft – nicht aus, um den tatsächlichen Aufwand 

abzudecken. Eine starke Vertretung unserer Lehrerinnen und 

Lehrer, wie in fast allen anderen Ehrenämtern auch, verlangt 

Kolleginnen und Kollegen, die mit Interesse und auf der Basis 

ihres Fachwissens bereit sind, sich über das normale Maß hi-

naus zu engagieren. Von diesem Engagement lebt unser Eh-

renamt – auch in der Schule.  // 

ehrenamtlich und ohne öffentliche Würdigung. Das liegt in der 

Natur der Sache: Weil es in den meisten Fällen um Personal-

angelegenheiten geht, die einzelne Kolleginnen und Kollegen 

betreffen, bleibt das Engagement bis auf wenige Ausnahmen 

für Dritte unbemerkt. Daher aber erfahren gerade diejenigen, 

um die es an den Schulen letztlich geht, häufig nur zufällig, was 

der Personalrat leistet. Und das wie im Beispiel der Kollegin M. 

erst, wenn sie selbst von Personalmaßnahmen betroffen sind 

und die Hilfe des Personalrates dringend benötigen. 

Grundsätzliche Kenntnis kann helfen zu wissen, an wen man 

sich in welchem Fall gezielt wendet. Für die ehrenamtliche Per-

sonalratsarbeit in den verschiedenen Schularten stellen sich 

viele Mitglieder des BLLV zur Verfügung: An Realschulen und 

Gymnasien in den sogenannten Hauspersonalräten, zuständig 

jeweils für die einzelnen Schulen; im Bereich der Förderschulen 

in den örtlichen Personalräten, verantwortlich für einen ge-

samten Regierungsbezirk; an Grund- und Mittelschulen in den 

für einen Schulamtsbereich zuständigen örtlichen Personal-

räten. Darüber hinaus arbeiten sie in den Bezirkspersonalräten 

auf Regierungsebene und im Hauptpersonalrat am Kultusmi-

nisterium. Dort sind alle Schularten vertreten.  

Allein in den örtlichen Personalräten für Grund- und Mittel-

schulen sind bayernweit über 900 Personalrätinnen und Per-

sonalräte ehrenamtlich an den Schulen tätig. Sie erfüllen ihre 

Aufgaben als Vertretung der Beschäftigten innerhalb ihrer 

fünfjährigen Amtszeit, für die sie gewählt sind. Die Ausgestal-

tung dieser Tätigkeit als Ehrenamt, das durch Wahlen besetzt 

wird, stellt die Unabhängigkeit der Personalräte gegenüber 

den vorgesetzten Dienststellen sicher.  

 

Die Aufgaben der Personalräte 

 

Die Aufgaben der Personalräte an bayerischen Schulen sind im 

Bayerischen Personalvertretungsgesetz (BayPVG) geregelt. 

Hier finden sich alle Tatbestände, in denen der Personalrat tätig 

werden muss oder kann. Alle diese Aufgaben aufzuzählen, 

würde den Rahmen sprengen. Hier ein paar exemplarische Bei-

spiele: 

 

•     Auf örtlicher Ebene zählt die Mitbestimmung bei Versetzun-

gen und Abordnungen innerhalb der Dienststelle zu den 

wichtigsten Aufgaben. Bezirkspersonalräte sind im Rahmen 

des Mitbestimmungsrechts bei Beförderungen auf Funkti-

onsstellen zu hören. Alle Maßnahmen in diesen Bereichen 

bedürfen der Zustimmung des Personalrates. Allerdings ist 

der Personalrat bei seiner Entscheidungsfindung durch das 

PVG auch an verschiedene Kriterien gebunden, die bei jeg-
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Die Forderungen der Arbeitnehmerseite für die Tarifverhand-

lungen im Tarifvertrag der Länder (TV-L) liegen auf dem Tisch. 

Für uns, den BLLV, verhandelt unser Spitzenverband, dbb be-

amtenbund und tarifunion, in den am 3. Dezember gestarteten 

Verhandlungsrunden. Sieben Prozent Erhöhung der Tabellen-

entgelte bei einem Mindestbetrag von 300 Euro, die Erhöhung 

aller Zeitzuschläge um 20 Prozent und eine Laufzeit des neu 

ausgehandelten Tarifvertrages von zwölf Monaten sind nicht 

zu hoch gegriffen. Mit diesen Forderungen zeigt die Arbeitneh-

merseite deutlich, dass man sich der eigenen Verantwortung 

bewusst ist. Umso verstörender, dass die Arbeitgeberseite die 

Forderungen umgehend komplett zurückgewiesen hat.  

Dabei sind es doch die Arbeitgeber, die einen starken Öffent-

lichen Dienst brauchen und wollen. Den bekommt man aber 

nicht zum Nulltarif. Auch die Länder stehen im Öffentlichen 

Dienst in Konkurrenz zur freien Wirtschaft und erst recht zum 

Öffentlichen Dienst des Bundes und der Kommunen. Hier im 

TvöD, dem Tarifvertrag des Bundes und der Kommunen, wurde 

zu Beginn des Jahres noch ein durchaus respektables Tarifer-

gebnis, natürlich noch unter anderen haushaltspolitischen 

Vorzeichen, erzielt. Mit Blick auf die Tatsache, dass die Ange-

stellten und die Beamtinnen und Beamten des Bundes und der 

Kommunen schon jetzt in ihrem Tarifbereich deutlich bessere 

Bedingungen vorfinden als die der Länder, ist es umso wichti-

ger für die Arbeitgeberseite auch im Länderbereich attraktive 

Bedingungen bieten zu können.  

So lange man aber im Bereich des Bundes und der Kommu-

nen besser dasteht, wird man von der Länderseite her in dieser 

Konkurrenz den Kürzeren ziehen. Dies merkt man heute schon, 

wenn die Verwaltungsangestellten an den Schulämtern lieber 

in die Landratsämter wechseln, weil sie dort in den Bereich des 

TvöD kommen können. Es geht also in den Tarifverhandlungen 

um den TV-L immer auch darum, nicht den Anschluss an Bund 

und Kommunen zu verlieren. Denn nur ein attraktiver Öffent-

licher Dienst der Länder im Vergleich zu dem des Bundes und 

der Kommunen und auch im Vergleich zur freien Wirtschaft 

stellt sicher, dass wir für unsere Behörden und Schulen die be-

kommen, die wir auch brauchen. Nämlich die Besten. 

Ein weiteres Ärgernis im Zusammenhang mit diesen Tarif-

verhandlungen betrifft das Bundesland Bayern. Ministerpräsi-

dent Söder hat im Rahmen der Verhandlungen um den nächsten 

Doppelhaushalt schon angekündigt, dass neben Kürzungen im 

Bereich der Teilzeitmöglichkeiten auch das Tarifergebnis im 

TV-L nicht wie bisher zeitgleich, sondern erst sechs Monate 

später auf die Beamtinnen und Beamten in Bayern übertragen 

werden soll. Ein fatales Zeichen in Zeiten, in denen man hän-

deringend Fachkräfte im gesamten Öffentlichen Dienst, vor 

allem auch an den Schulen in Bayern, sucht. Man zeigt hier  

nun den potenziellen Bewerbern schon im Vorfeld, wie man 

mit seinen Beamtinnen und Beamten umgeht und dass man mit 

ihnen, weil man den direkten Zugriff auf deren Bezahlung hat, 

zur Haushaltskonsolidierung nach Lust und Laune umspringen 

kann. Attraktive Arbeitsbedingungen, und vor allem Werbung 

für eine Tätigkeit im Öffentlichen Dienst, sieht anders aus. 

In den harten Verhandlungen geht es darum, Flagge zu  

zeigen. Für die Angestellten, wenn nötig, in einen harten Ar-

beitskampf zu gehen, und für die Beamtinnen und Beamten 

diesen Arbeitskampf zu unterstützen, indem man auch auf die 

Straße geht und seine Interessen vertritt. Nur so können wir 

dem Dienstherrn klar zeigen, dass wir mit dieser Sparpolitik 

auf unserem Rücken nicht einverstanden sind. Wer einen star-

ken Öffentlichen Dienst will, muss ihn auch bezahlen.  //

Es geht um einen  
attraktiven Öffentli-
chen Dienst

[Kommentar] Hans Rottbauer



enn er auf die Summe der Stunden blickt, die 

Lehrkräfte in Bayern in Teilzeit arbeiten, sieht der 

Ministerpräsident in erster Linie eines: berge-

weise ungenutztes Potenzial. Bei der Haushaltsklausur Mitte 

November ging es Markus Söder zwar um die Gestaltung der 

Teilzeitmöglichkeiten in allen Beamten-Sektoren, doch gerade 

im Schulbereich sieht er Handlungsbedarf. In seinen Augen 

wäre eine geringere Teilzeitquote nämlich ein Mittel zur ele-

ganten Lösung des chronischen Lehrkräftemangels, der ja 

durch geringer qualifiziertes Aushilfspersonal gedämpft wird. 

Das Teilzeitpotenzial auszuschöpfen, würde dieser Logik zu-

folge sogar zu einer Stabilisierung oder gar Steigerung der Un-

terrichtsqualität führen.      

Der BLLV hat in zahllosen Statements, Schriften, Diskussio-

nen klargemacht, dass diese Rechnung nachweislich nicht auf-

geht. Schließlich sind es vor allem die weiblichen Lehrkräfte, 

die familienpolitische Teilzeit nutzen – und das nicht zum Ver-

gnügen. Sie sind es, die nach wie vor in erster Linie die Care-

Arbeit in den Familien leisten. Ihre Teilzeitmöglichkeiten weiter 

einzuschränken, würde nicht zu einer besseren Unterrichts-

versorgung führen, sondern zu einem massiven Anstieg der 

begrenzten Dienstfähigkeiten und Dienstunfähigkeiten. Das 

ergäbe unterm Strich erschöpfte Arbeitskraft statt ausge-

schöpften Potenzials. Doch die Einwände blieben bislang un-

berücksichtigt.  

Die Änderungen greifen ab 2027  
 

Nun sollen also ab dem Jahr 2027 die Möglichkeiten der famili-

enpolitischen Teilzeit in allen Sektoren eingeschränkt werden. 

Dazu wird das Lebensalter der eigenen Kinder, ab dem eine 

Lehrkraft diese Form der Teilzeit beantragen kann, auf 14 Jahre 

gesenkt, das Mindestmaß von 20 auf 30 Prozent des normalen 

Stundendeputats erhöht. Bei der sogenannten Antragsteilzeit 

wiederum soll es bei einem Mindestmaß von 50 Prozent blei-

ben. Allerdings sind da die Möglichkeiten ohnehin schon massiv 

eingeschränkt, seit der damalige Kultusminister Piazolo 2020 

sein Maßnahmenpaket zur Sicherung der Unterrichtsversor-

gung bei Grund-, Mittel- und Förderschulen eingeführt hat. 

Lehrkräfte an diesen Schularten haben bei der Antragsteil- 

zeit mindestens 24 Stunden, an den Förderschulen mindestens  

23 Stunden zu leisten. Statt 50 Prozent also fast 90 Prozent.  

Wie sich die Teilzeitpläne des Ministerpräsidenten 
auf welche Schulart auswirken werden

Erschöpfte Arbeitskraft

Hans Rottbauer*
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Was bedeuten aber nun die angekündigten Einschränkungen 

bei der familienpolitischen Teilzeit konkret für die Kolleginnen 

und Kollegen an den einzelnen Schularten? Zunächst zum zeit-

lichen Horizont: Nach der Haushaltsklausur wurde verlautbart, 

dass die Einschränkungen der familienpolitischen Teilzeit ab 

dem 1. September 2027 gelten sollen. Die neuen Regelungen 

dürften also ab dem Schuljahr 2027 / 28 gelten. Eine Änderung 

bei der familienpolitischen Teilzeit schon im nächsten Jahr ist 

vermutlich nur deswegen unterblieben, weil dafür das Beam-

tengesetz geändert werden muss und entsprechende Ände-

rungen nicht einfach und schnell auf dem Verordnungsweg 

verkündet werden können. 

Das künftige Mindestmaß in Höhe von 30 Prozent des übli-

chen Stundendeputats bei der familienpolitischen Teilzeit wird 

bei Fachlehrkräften und Lehrkräften an Grund- und Mittel-

schulen dann bei neun Unterrichtsstunden liegen. Im Bereich 

der Förderschule wird ein Mindestmaß von acht Unterrichts-

stunden im Rahmen der familienpolitischen Teilzeit zu halten 

sein. Bei Realschulen, Gymnasien und beruflichen Schulen 

wird, wie bisher auch, das Mindestmaß bei der familienpoliti-

schen Teilzeit in einem bestimmten Maß variieren. Dies ist der 

Tatsache geschuldet, dass auch das Vollzeitstundenmaß an 

diesen Schularten variiert, je nach dem Verhältnis der zu hal-

tenden Unterrichtsstunden aus dem wissenschaftlichen und 

nicht-wissenschaftlichen Bereich. So wird an den Realschulen 

das Mindestmaß bei der familienpolitischen Teilzeit entweder 

acht oder neun Stunden betragen. An Gymnasien und berufli-

chen Schulen wird das Mindestmaß bei sechs oder sieben 

Stunden liegen. 

 

Erhöhungen an allen Schularten 

 

Es wird also an allen Schularten zu einer Erhöhung des Min-

destmaßes kommen; am höchsten (mit drei Stunden) ausfallen 

wird es im Bereich der Grund- und Mittelschulen. Auch dies ist 

ein Grund mehr, das Piazolo-Paket bei den dadurch besonders 

belasteten Schularten Grund-, Mittel- und Förderschulen end-

lich zurückzunehmen.  // 

*Leiter der Abteilung Dienstrecht und Besoldung



Ferienzeit ist Erholungszeit – und für viele Lehrerinnen und 

Lehrer bedeutet das: Raus in die Natur! Ob Wanderurlaub in 

den Alpen oder Radreise entlang der Donau – Bewegung an der 

frischen Luft tut Körper und Seele gut. Regelmäßige Aktivität 

in der Natur reduziert Stress, stärkt das Immunsystem und 

hilft, neue Energie für den Schulalltag zu tanken. 

Doch wer aktiv unterwegs ist, sollte auch an die Absiche-

rung denken. Ein verstauchter Knöchel auf dem Bergpfad oder 

ein plötzlicher Wetterumschwung können schnell zur Heraus-

forderung werden. Eine Reisekrankenversicherung schützt vor 

hohen Kosten – etwa bei medizinischer Behandlung im Aus-

land oder teurem Rücktransport. Gerade bei Wanderreisen in 

Bergregionen lohnt sich auch der Blick auf mögliche Bergungs- 

und Rettungskosten. 

In der privaten Krankenversicherung sind im Normalfall 

auch die Kosten im Ausland abgesichert. Wenn Sie jedoch 

Rechnungen einreichen, ist eventuell die Beitragsrückerstat-

tung gefährdet. Es ist also eine Überlegung wert, für wenige 

Euro zusätzlich eine Auslandsreisekrankenversicherung abzu-

schließen. Diese bietet nicht nur umfassenden Schutz, sondern 

bewahrt Sie auch vor dem Verlust Ihrer Rückerstattung. 

bllv-wd.de und bllv-rd.de

Gleichfalls sinnvoll ist eine Reiseabbruchversicherung: Wenn 

Krankheit, Unfall oder ein Notfall zu Hause den Urlaub vorzeitig 

beenden, ersetzt sie nicht genutzte Leistungen und zusätzliche 

Rückreisekosten. So bleibt die Erholung auch finanziell unge-

trübt. 

Gerade für Vielreisende bietet sich zudem eine Jahresreise-

rücktrittskostenversicherung an – sie schützt Sie das ganze 

Jahr über, unabhängig davon, wie oft Sie verreisen. Wir infor-

mieren Sie gern, melden Sie sich bei Ihrem BLLV-Reisedienst. 

Wenn alles in trockenen Tüchern ist, kann man entspannt 

das nächste Reiseziel suchen. Warum nicht mit Studiosus oder 

Gebeco wandern, mit Trendtours ins ferne Asien reisen oder 

ein gemütliches Ferienhaus über Interchalet mieten? Buchen 

Sie Ihre Reise über den BLLV-Reisedienst und sichern Sie sich 

das BLLV-Zuckerl – attraktive Vorteile, persönliche Beratung 

und maßgeschneiderte Angebote, die Sicherheit und Erholung 

ideal verbinden. Denn Erholung funktioniert nur, wenn man 

sorgenfrei unterwegs ist. Wer mit Planung, Achtsamkeit und 

der richtigen Absicherung in die Ferien startet, kehrt entspannt, 

gesund und mit vielen neuen Eindrücken zurück – bereit für 

den nächsten Schulstart.  // 

Julia Stoll  Mitarbeiterin des BLLV-Wirtschaftsdienstes 

Gesund und sicher reisen  
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GESUNDHEIT AKADEMIE

GESUNDHEIT A K A D E M I E

Gesundhei t Akademie

AKADE M I E

Physische und psychische Gesundheit sind unabdingbar, um als Lehrkraft den anspruchs-

vollen Anforderungen des Berufs gerecht zu werden. Dafür zu sorgen, dass es uns selbst und 

unseren Kollegen gut geht, ist deshalb ein wichtiges Augenmerk im Berufsalltag. Die Ange-

bote der BLLV-Akademie bieten dabei kompetente Hilfestellung und wichtige Impulse: 

    
2026 d     dienstag, 10.02.2026, 16.00 – 17.30 uhr     

Effektiv statt perfekt:           
Zeitmanagement für Pädagoginnen – Beruf,  
Familie & Selbstfürsorge in Balance bringen  
Referentin: Marie Martin 

 
2026 d     dienstag, 24.02.2026, 15.00 – 17.30 uhr     

Achtsam atmen, kraftvoll sprechen             
Atem, Stimme und Präsenz für einen  
gesunden Lehreralltag  
Referent: Thomas Riffelmacher 

 
2026 d     dienstag, 21.04.2026 16.00 – 17.30 uhr     
                 Körpereigene Apotheke nutzen            

Wege zur Entspannung mithilfe von TCM  
und Akupressurpunkten  
Referentin: Nicoletta Wagenstetter

11

06

05

online-seminare 

Für die Anerkennung als eine die staatliche Lehrerbildung ergänzende Maßnahme ist der Dienstvorgesetzte verantwortlich. Dienstbefreiung kann beantragt werden.

Für eine maßgeschneiderte Weiterbildung an Ihrer Schule informieren Sie sich bitte unter 

bllv.de/schilf über unser umfangreiches Angebot für Schulhausinterne Fortbildungen. 

Ausführliche Seminarausschreibungen sowie Anmeldung unter akademie.bllv.de oder per Scan

Schulhausinterne Fortbildungen 

 

Gemeinsam mit Kolleginnen und Kollegen zu ler-

nen, besser mit Stress umzugehen, Alarmsignale 

etwa für Burn-out zu erkennen oder einfach ge-

meinsam Energie zu tanken beim Yoga – all das 

stärkt das Miteinander: Die SchiLF-Angebote aus 

dem Themenbereich Gesundheit sind besonders 

beliebt. Die erfahrenen Referierenden der BLLV-

Akademie kennen die Schulpraxis, haben den 

Transfer im Blick und planen die Fortbildung ent-

sprechend den individuellen Bedürfnissen.  

 

schilf
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Geht’s Dir gut?
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Simone Fleischmann in den Top 10 
von „Bildung.Table“    

BLLV-Präsidentin Simone Fleischmann gehört zu den 

„Top 100 of the Table“. Mit diesem Titel zeichnet die Re-

daktion der Digital-Publikation „Bildung.Table“ entschei-

dende Köpfe der deutschsprachigen Bildungsszene aus. 

Fleischmann gehört in der Kategorie „Verbände“ zu den 

Top 10. „Wenn in Bayern ein neuer bildungspolitischer 

Vorschlag zur Debatte steht“, heißt es in der Begrün-

dung, sei Fleischmann zur Stelle und hinterfrage den Vor-

schlag auf die „Konsequenzen für die Lehrkräfte aller 

Schulformen“ – und auf die „pädagogische Wirksam-

keit“. So vertrete sie „breitere Interessen als andere Leh-

rerverbände“. Als stellvertretende Bundesvorsitzende 

des dbb beamtenbund und tarifunion gehe ihr Blick zu-

dem über Bayern hinaus.  bs 

 

 

Kamingespräch über Chancen  
und Belastungen durch KI 

 

Zum Thema „KI in der Bildung – wie lässt sich KI klug,  

effizient und verantwortungsvoll einsetzen“ referierte der 

gebürtige Däne Jacob Chammon Ende November beim 

Kamingespräch in der Geschäftsstelle des BLLV. Gast- 

geberin Simone Fleischmann sagte, Lehrkräfte könnten 

KI durchaus als Chance erleben und nicht als Belastung 

on top. Voraussetzung sei aber, dass der Freistaat endlich 

ein datenschutzkonformes und rechtssicheres KI-Werk-

zeug für alle Schulen zur Verfügung stelle, statt sie mit 

Einzellösungen allein zu lassen. Lehrkräfte bräuchten 

auch Fortbildungen und Anrechnungsstunden.  lh

v
verbandsticker

Die Studierenden im BLLV haben 
einen neuen Vorstand  

 

Bei ihrem Team-Wochenende in Possenhofen (Lkr. Starn-

berg) im November haben die Studierenden im BLLV 

einen neuen Vorstand gewählt, nachdem Lena Schäffer 

und ihr Team nach vier Jahren studienbedingt nicht mehr 

kandidierten. Neue Vorsitzende ist Paula Hippler von der 

Studierendengruppe (SG) Würzburg, sie studiert Lehr-

amt Sonderpädagogik. Ihre Stellvertreterinnen und Stell-

vertreter sind Altin Islami (SG München, LA Realschule), 

Johanna Krippendorf (SG München, LA Grundschule), 

Benedikt Köger (SG Eichstätt, LA Mittelschule) und Ronja 

Rehle (SG Augsburg, LA Mittelschule).  bs

v.l. Johanna Krippendorf, Altin Islami, Paula Hippler,  

Benedikt Köger, Ronja Rehle



Der frisch gewählte Chef des BLLV-Dachverbandes  
über die Top-Themen auf seiner Agenda 

Tomi Neckov neuer  
Bundesvorsitzender 
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bayerische schule: Tomi, herzlichen Glückwunsch zu deinem 

neuen Amt und dem überragenden Wahlergebnis. Du warst 

zuvor Stellvertreter des VBE-Bundesvorsitzenden. Jetzt stehst 

du selbst an der Spitze dieses großen Verbandes Bildung 

und Erziehung. Ein bisschen nervös? 

Tomi Neckov: Für rund 164.000 Mitglieder in allen 16 Landes-

verbänden zu sprechen, ist eine enorme Verantwortung. Mir ist 

die Arbeit auf Bundesebene aber vertraut und ich habe ein 

großartiges Team an meiner Seite, da kann ich sehr zuversicht-

lich auf die kommenden Aufgaben blicken. Mit Simone Fleisch-

mann und Max Schindlbeck habe ich zudem zwei bayerische 

Mitstreiter im Bundesvorstand, die mich tatkräftig unterstützen. 

 

Apropos Bayern und die hiesige Mentalität des „mia san mia“, 

die man uns nachsagt. Wozu braucht es eigentlich einen VBE? 

Der VBE ist der Dachverband des BLLV auf Bundesebene. Auch 

wenn der Verband einen anderen Namen trägt, verbindet uns 

eine gemeinsame Haltung, Wertebasis und Stoßrichtung. Inso-

fern kann man sagen: Der VBE ist der „BLLV auf Bundesebene“. 

Dass die anderen Landesverbände auch fast alle unterschied-

lich heißen, liegt an der langen Geschichte des Verbandes. 

Diese Vielfalt spiegelt unsere Grundwerte wider – Heterogeni-

tät und Diversität gehören zu unserem Selbstverständnis.  

 

Nochmal zu Bayern: Inwiefern profitiert der BLLV davon, dass 

du als 2. Vize nun Bundesvorsitzender des VBE bist?  

Auch wenn Bildung Ländersache ist, sehen wir immer klarer, 

wie zentral die Koordination und Unterstützung auf Bundes-

ebene geworden ist: Startchancen-Programm, Digitalpakt, Aus-

bau der Ganztagsbetreuung, Investitionsprogramme und Infra-

strukturpakete für den Schulbau – all das sind größtenteils 

bundespolitische Entscheidungen. Hier müssen wir mitreden 

können, um Bildungspolitik von der Bundesebene her aktiv mit-

zugestalten. Hinzu kommt: Die Tarifverhandlungen für die Län-

der finden in Potsdam statt, nicht in München. Die bayerischen 

Beamtinnen und Beamten haben bislang immer von den Ergeb-

nissen dieser Verhandlungen profitiert.  

 

Welche großen Themen wirst du in nächster Zeit besonders 

vorantreiben? 

Mir liegt ganz besonders am Herzen, dass wir das Thema In-

klusion konsequent weiterentwickeln. Viele Bundesländer sind 

beim Ausbau multiprofessioneller Teams oder beim Einsatz von 

Schulgesundheitsfachkräften bereits deutlich weiter als Bayern. 

Wenn wir Vielfalt ernst nehmen und jedes Kind individuell för-

dern wollen, brauchen Lehrkräfte die notwendigen Rahmenbe-

dingungen und ausreichend Zeit. Nur so können sie diese so 

wichtige Aufgabe bewältigen, ohne an ihre Grenzen zu kom-

men. Deshalb möchte ich die Politik noch deutlicher für das 

Thema Lehrkräftegesundheit sensibilisieren, denn nur gesunde 

Lehrkräfte können gute Schule gestalten. Natürlich bleiben auch 

der Lehrkräftemangel, die Lehrkräftebildung und die Bildungs-

gerechtigkeit zentrale Themen, die wir auf allen Ebenen beglei-

ten und konstruktiv mitgestalten werden.  // 

 

Interview: Steve Bauer

„Unter anderem möchte ich  
  die Politik noch deutlicher  
  für das Thema Lehrkräftege- 
  sundheit sensibilisieren.“ 



  Deutscher Schulpreis und  

  FAU luden ein zum Austausch  

  mit Gewinner-Schulen über 

„lernwirksamen Unterricht“ 

„Motivierend und  
  ermutigend“ 

„Lernwirksamen Unterricht ermöglichen“ – schon zum vierten 

Mal rief der Deutsche Schulpreis (DSP) zu seiner jährlichen  

Tagung unter diesem Titel in Kooperation mit der Friedrich- 

Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg (FAU). Und wer hätte 

besser vermitteln können, wie man lernwirksamen Unterricht 

ermöglicht, als ehemalige Preisträger und Nominierte des DSP? 

So kamen Mitte November fünf von ihnen auf den Campus  

der FAU, um ihre Erfahrungen mit zahlreichen Interessierten zu 

teilen. Dr. Klaus Wild, Geschäftsführer des Zentrums für Schul-

entwicklung und Evaluation der FAU und organisatorischer Kopf 

der Tagung, betonte, wie wichtig es ihm sei, die Best-Practice-

Beispiele in der Region bekannt zu machen. Seine bisherigen 

Schulentwicklungserfahrungen hätten ihm gezeigt: „Schulen 

lernen sehr gut von Schulen.“ 

 
Praxiserprobte Impulse 

 

In ihrem Impulsvortrag „Merkmale lernwirksamen Unterrichts 

am Beispiel der Schulen des Deutschen Schulpreises“ erklärte 

Prof. Dr. Monika Buhl (Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg), 

Lara Hoffmann*

*BLLV-Akademie

Organisator Dr. Klaus Wild (r.) von der Uni Erlangen-Nürnberg: „Schulen lernen sehr gut von Schulen.“



der Deutsche Schulpreis mache positive Beispiele sichtbar. 

Zum einen sei er wichtig für andere Schulen, um sich an ihnen 

zu orientieren, zum anderen setze er so aber auch wichtige  

Impulse für die Politik. Vertreterinnen und Vertreter der einge-

ladenen erfolgreichen Schulpreis-Schulen vermittelten in Work-

shops, wie sie ihre Vorstellung von guter Schule in der Praxis 

leben. Und das interaktiv gestaltet, sodass sich die Teilnehmen-

den mit ihren Erfahrungen und Fragestellungen einbringen 

konnten. Auf diese Weise erhielten sie die erhofften praxiser-

probten Impulse und Anregungen.  

 
Fünf Preisträger und die FAU 

 

Gestaltet wurden die Workshops von der Grundschule Op de 

Host, Horst (Schleswig-Holstein), Preisträgerschule 2023; der 

Dr.-Georg-August-Zinn-Schule, Gudensberg (Kooperative Ge-

samtschule mit Hauptschule, Gymnasium und Realschule, Hes-

sen), nominierte Schule 2024; Siebengebirgsschule, Bonn 

(Förderschule, Nordrhein-Westfalen), Hauptpreisträger 2024; 

St.-Pius-Gymnasium, Coesfeld (Nordrhein-Westfalen), Preisträ-

gerschule 2024; Joseph-DuMont-Berufskolleg, Köln (Berufliche 

Schulen, Nordrhein-Westfalen), Preisträgerschule 2024 sowie 

dem Kompetenzzentrum Schulentwicklung und Evaluation von 

der FAU Erlangen-Nürnberg. 

 

Der eigentliche Gewinn: das Netzwerk  
 

Jessika Obernesser, stellvertretende Schulleiterin der Grund-

schule Op de Host, erklärte, wie überrascht sie gewesen sei, 

dass „der eigentliche Gewinn nicht der Preis selbst ist, sondern 

dass man Teil des Netzwerks geworden ist“. Ein Netzwerk, in 

dem sie wertvollen Austausch und viele Anregungen für ihre 

Arbeit finde, unter anderem durch Hospitationen bei anderen 

Schulen. „Wir wollen ein Netzwerk spinnen von Schulen, die 

voneinander lernen“, betonte Johannes Schubert, Senior Pro-

jektmanager im Bereich Bildung der Robert Bosch Stiftung, „die 

gemeinsam an Schulentwicklung arbeiten, inspirieren und er-

mutigen – mithilfe von Praxisbeispielen“.   >



Mit dem Deutschen Schulpreis zeichnen die 

Robert Bosch Stiftung und die Heidehof Stif-

tung gute Schulen und ihre innovativen Schul-

konzepte aus. Kooperationspartner sind die 

ARD und die ZEIT Verlagsgruppe. Aus dem 

Wettbewerb ist ein bundesweites Netzwerk 

von exzellenten Schulen, Schulpraktiker:innen 

und Bildungswissenschaftler:innen entstanden, 

die gemeinsam das Ziel verfolgen, die Schul-

entwicklung in Deutschland voranzutreiben. 

Seit 20 Jahren sucht der Deutsche Schulpreis 

Schulen, die mit Mut, Haltung und Ideen Schule 

und Unterricht gestalten. Wenn auch Sie Ihre 

Entwicklung sichtbar machen wollen, können 

Sie sich bis zum 31. Januar 2026 bewerben.  

Der Deutsche Schulpreis

Eine der erstmaligen Besucherinnen der Tagung war Lehrerin 

Anja Knödler von der Bertold-Brecht-Schule. Sie sprach wohl 

vielen Gästen aus dem Herzen, als sie sagte: „Veranstaltungen 

wie heute brauche ich für meine Motivation! Ich mache das für 

mich, meinen Unterricht und so auch für meine Klassen.“ Für 

Antje Radetzky, Leiterin der Abteilung Berufswissenschaft im 

BLLV und langjährige Schulleiterin, war die Atmosphäre der  

Tagung „motivierend und ermutigend“. Der BLLV unterstütze 

genau die richtige Veranstaltung – schließlich sei es dem Ver-

band ein großes Anliegen, Schule zu verändern und den Leh-

rerberuf zu verbessern. 

 

Abgucken ausdrücklich erwünscht 

 

Tomi Neckov, 2. Vizepräsident des BLLV, riet den Lehrkräften, 

erst einmal klein anzufangen und zum Beispiel nur in einem 

Klassenzimmer etwas auszuprobieren. Wichtig sei außerdem, 

sich Impulse zu holen und sich Dinge von anderen abzu-

schauen. Dafür seien Veranstaltungen wie diese mit dem DSP 

genau das Richtige.  //

In interaktiven Workshops konnten sich alle mit ihren Erfahrungen und Fragen einbringen.
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Nächste Veranstaltungen der Tagungsreihe  
7. März 2026 in Freudenberg beim BLLV Oberpfalz: Bildung gemeinsam gerecht gestalten 

25. April 2026 in Nürnberg beim NLLV: Sozioökonomischer Status und Bildung 

6. Mai 2026 in München beim MLLV: Schülerinnen und Schülern mit besonderen Herausforderungen gerecht werden 

7. Mai 2026 in Augsburg beim BLLV Schwaben: Inklusion – keine exklusive Aufgabe 

„Kein Kind darf uns verloren gehen“ 

 

An der Grund- und Mittelschule Bechhofen (Mittelfranken) dis-

kutierten Lehrkräfte, Eltern und Politiker über die Chancen und 

Herausforderungen im Umgang mit Heterogenität an Schulen. 

Dabei wurde deutlich: Unterrichtsstunden und Lehrkräfte rei-

chen nicht, um alle Kinder optimal individuell fördern zu können 

und gleichzeitig als Lehrkraft gesund zu bleiben. 

BLLV-Präsidentin Simone Fleischmann und der Bezirksvor-

sitzende Markus Erlinger machten auf diese Missstände auf-

merksam. Vertreter von CSU, Freien Wählern und Grünen waren 

sich einig, dass Bildungsgerechtigkeit nur realisiert werden 

kann, wenn es an allen Schularten ausreichend Lehrkräfte sowie 

multiprofessionelle Teams gibt. „Alle Kinder sollen die gleichen 

Chancen haben“, betonten auch die Elternvertreter.  

Sabine Bösl, Leiterin der Abteilung Schul- und Bildungspo-

litik, bekräftigte: „Alle Kinder mit all ihren Talenten werden in  

unserer Gesellschaft gebraucht. Wir müssen das Thema Chan-

cengerechtigkeit engagierter verfolgen und es stärker in das 

Bewusstsein der politischen Entscheidungsträger rücken. Kein 

Kind darf uns verloren gehen.“ Nur so könne es gelingen, He-

terogenität an Schulen und in Klassenzimmern als Chance zu 

nutzen. 

Schulleiter Gerhard Bräunlein stellte das Schulkonzept vor 

und vermittelte bei einem gemeinsamen Rundgang durch die 

Schule einen Einblick, wie Lernräume zukunftsorientiert gestal-

tet werden können. 

„Herkunft als Stärke sehen“ 

 

Bei der Veranstaltung mit dem Schwerpunkt „Bildungsgerech-

tigkeit im Hochschulwesen“ betonte Lena Schäffer, ehemalige 

Vorsitzende der Studierenden, in ihrem Eingangsstatement: „In 

einer Zeit, in der Herkunft, finanzielle Lage, strukturelle Barrie-

ren und die mangelnde Repräsentation nach wie vor den Zu-

gang zu und den Erfolg im Studium beeinflussen, wollen wir 

im BLLV gemeinsam analysieren, diskutieren und Perspektiven 

entwickeln.“  

Simone Fleischmann machte deutlich, dass der Beitrag der 

Studierenden zum Dialog über eine gerechte Bildungspolitik 

für den Verband von großem Wert sei. Deren Erfahrungen und 

deren Anliegen seien entscheidend, um praxisnahe Forderun-

gen für die Politik zu entwickeln. In ihrer Keynote zum Thema 

„Soziale Disparitäten im Zugang und Erfolg des Lehramtsstu-

diums“ erklärte Prof. Dr. Annabell Daniel  (LMU), dass trotz ver-

gleichsweise hoher Studienneigung Studienberechtigte mit 

Migrationsgeschichte seltener ein Lehramtsstudium aufnehmen.  

Damit sich die Heterogenität der Klassenzimmer verstärkt 

auch in den Lehrerzimmern widerspiegelt, bräuchte es eine 

bessere strukturelle Unterstützung durch finanzielle und psy-

chosoziale Förderung. ASB-Leiterin Sabine Bösl unterstrich, es 

gelte „Herkunft als Stärke zu sehen statt als Schwäche“. In einer 

Podiumsdiskussion mit den Vertretern der bayerischen Jung-

parteien, der Wissenschaft und der Praxis wurde diese Einstel-

lung bestätigt.  bs

Bildung öffnet Türen – das gilt bei differenzierter Förderung im Kindesalter. Und das gilt, wenn ein 

erfolgreiches Studium nicht mehr stark von der sozialen Herkunft abhängt. Bildungsgerechtigkeit 

in Schule und Hochschule – wo stehen wir? Eine Veranstaltungsreihe der Abteilung Schul- und  

Bildungspolitik (ASB) erarbeitet gemeinsam mit Experten Hausaufgaben für die Politik.
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Neuauflage 
Gewürze und Zutaten 
zur einfacheren Umsetzung

www.thetoolboxisyou.com

Unterrichten, Arbeiten oder 
Leiten kann herausfordernd 
sein. „The Toolbox is You“ ist 
ein praktisches Set aus 
Übungen und Impulsen, das 
Sie dabei unterstützt, sich 
selbst und Ihre Gruppe mit 
einfachen Mitteln zu stärken. 

Direkt einsetzbar
• ohne Vorbereitungsaufwand
• ohne Zusatzprogramm
• ohne Extrazeit 

Was ist drin?
• Übungen für mehr 

Präsenz und Ruhe
• Poster
• ein Kartenset mit kurzen 

Achtsamkeitsimpulsen
• die Tiny Toolbox: Mini-Impulse
• alles zweisprachig (Deutsch/ 

Englisch) und sofort verwendbar 

Was bringt das?
• bessere Lern- oder 

Arbeitsatmosphäre, 
weniger Stress, 
gemeinsames Innehalten

• mehr Konzentration, 
mehr Sicherheit, mehr 
Verbindung

• einfache Techniken, um 
auch in turbulenten 
Momenten ruhig zu bleiben



Unser Angebot
• offene Online-Veranstaltung jeden Mittwoch: „learning by doing“ 

18:30–19:30 Uhr, einfach dabei sein, keine Anmeldung nötig. Ein offener 
Raum, um die Toolbox kennenzulernen und das Buch anschließend 

bestellen zu können.
• 6-teilige Online-Weiterbildung für Fachkräfte, Gruppen 

und Interessierte
• 6 Termine à 90 Minuten

• praktische Mini-Übungen für Sie und Ihre Gruppe
• Erfahrungsaustausch mit anderen Teilnehmenden

• Teilnahmebestätigung (9 Fortbildungsstunden)
• Kostenfrei und unabhängig

Die Toolbox wird von der Non-Profit-Initiative 
Verein für Achtsamkeit in Osterloh e. V. 
finanziert – Sie können sie kostenlos nutzen 
oder bestellen. Keine Verpflichtungen. 

Mit Ihrer Präsenz und Ihrem Beitrag wird es 
möglich, diesen kostbaren Raum wachsen zu 
lassen. Aus diesem Grund sind wir für Ihre 
Spende von Herzen sehr dankbar. 

Erfahrungen aus der Praxis 
Seit über acht Jahren ist die Toolbox 
erfolgreich in der Praxis im Einsatz.

Sie wird in Grundschulen, weiterführen-
den Schulen, Universitäten, Kitas und 
Kindergärten angewendet – ebenso wie 
von Psychologen, Sozialpädagogen, Lehr-

kräften und vielen weiteren Fachpersonen.

Mehr als 80.000 Menschen haben 
bereits mit der Toolbox gearbeitet: 
im privaten Umfeld, im 1:1-Setting, 

in Gruppen und in ganzen Teams.

In der neuen Auflage bietet die Toolbox jetzt 
noch mehr alltagstaugliche, sofort wirksame 

Impulse, die sowohl in pädagogischen als auch in 
therapeutischen und persönlichen Kontexten 
nachhaltig unterstützen.

Neugierig geworden? 
Hier geht’s zur Website, den Terminen 
und der Mittwochsstunde:
www.thetoolboxisyou.com
www.osterloh.org · info@osterloh.org
+49 162 44 13 724



Steigerwaldklinik Burgebrach
Am Eichelberg 1 - 96138 Burgebrach - Telefon: 09546 - 88 510
sekretariatps@gkg-bamberg.de - www.gkg-bamberg.de 

Wir sorgen für Sie.
Heute und morgen.

Die Fachabteilung für Psychosomatik und Psychotherapie der 
Steigerwaldklinik Burgebrach unter der Leitung von Chefarzt 
Dr. C. Lehner bietet kassen- und privatversicherten Pati-
enten eine umfassende psychosomatische und körperliche 
Diagnostik und Therapie auf hohem medizinischen Niveau, in 
persönlicher Atmosphäre und gehobener Ausstattung. 
Auf Basis eines tiefenpsychologisch fundierten Therapiean-
satzes werden psychosomatische Erkrankungen behandelt.

Ihr Ansprechpartner: 

Dr. med. C. Lehner 
Chefarzt der Fachabteilung
Facharzt für Psychiatrie und Psychotherapie

AKUT-

AUFNAHME

MÖGLICH

Erschöpft vom Schulalltag?
Wir sind für Sie da.
Lehrkräfte tragen eine immense Verantwortung,  
oft bis an die Grenzen der Belastbarkeit. 

Unsere Privatkliniken bieten gezielte Hilfe bei:
• Burnout, Erschöpfung, Angst
• Schlafproblemen, psychosomatischen Beschwerden
• Chronischem Stress durch den Berufsalltag

In geschützter Atmosphäre bieten wir  
individuelle Therapiekonzepte – diskret,  
professionell und mit Verständnis für die  
besonderen Herausforderungen Ihres Berufs.

Warten Sie nicht, bis es zu viel wird!

Nehmen Sie sich Zeit für sich. Ihre Auszeit beginnt hier.
Kontaktieren Sie uns für ein unverbindliches Beratungsgespräch: 
Tel. +49 7524 – 469457900 | info@vincera-kliniken.de

Vincera Privatkliniken für Psychosomatische Medizin und Psychotherapie
Vincera Holding GmbH | Schlossberg 10 | 92533 Wernberg-Köblitz

www.vincera-kliniken.de

 Klinik Spreewald
 Klinik Bad Waldsee

 Klinik Burg Wernberg
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KLAR IN DER 
HALTUNG

STABIL IM 
KURS

PERSONAL-
RATSWAHLEN

22. - 24. JUNI
2026

DER BLLV UND SEINE PERSONALRÄTE – GEMEINSAM FÜR STARKE LEHRKRÄFTE!
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Wie Söders Teilzeitpläne der Schule schaden

Tarifkampf um attraktiven Öffentlichen Dienst 

Lehrkräftegesundheit
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